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ROBERT GALE - 

DER ARZT 

VON TSCHERNOBYL. 
a 

INTERVIEW. 


SEITE 42 


SCHARFE 


DIE BESTEN 
FOTOS VON ULI 
SKORUPPA. 


EIN PORTFOLIO. 


SEITE 148 
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wußt "abgeschossen werden und Elfmeter "Exe- 


Erinnern Sie sich an.den amerikanischen 
Knochenmark-Spezialisten, der von den 
Sowjets nach dem Desaster von Tscher- 
nobyl zu Hilfe gerufen wurde und der 
dank seines kompetenten und effektiven 
Einsatzes für die Strahlenopfer zu einer 
Art Volksheld in Rußland wurde? Auf Bit- 
ten von PENTHOUSE hat sich Dr. Robert | 
Peter Gale noch einmal mit seinem | 

Freund und Buchautor Thomas Hauser, mit PARISER \ 
| dem zusammen er das Buch “Final Warning: HAUTE |® 
The Legacy of Chernobyl” herausbrachte, zu COUTURE 
] einem Gespräch über Fragen der Atomen- IN GUMMI. 
| ergie, der Zukunftsaussichten in der Krebs- SEITE 82 
| behandlung und allgemeiner Lebensperspek- 
tiven zusammengesetzt. Ein Interview mit 
| Überraschungen. - So lange es Krieg gibt auf 
| dieser Welt, und daran wird sich in absehbarer 
= Zeit nichts ändern, so lange wird es auch Söld- 
ner geben. Leute, die das Töten anderer zu ihrem Be- 
ruf machen oder die - wie es heute heißt - überleben 
möchten. Der weltbekannte, kriegserprobte Fotograf 
Eli Reed hat sich mit seinen Linsen nach Alabama 
(USA) begeben - ins wohl härteste und professionell- 
ste Ausbildungszentrum für Söldner. “Studenten” in 
der Schule Frank Campers waren beispielsweise vier 
Sikhs, die später ein indisches Flugzeug in ihre Ge- 
walt brachten und auch angeklagt sind, ein Mord- 
komplott gegen Premier Gandhi geplant zu haben. 
Reeds Bericht ab Seite 52. - Daß das Spiel auf dem 
Fußballfeld längst “Krieg” genannt wird, Gegner be- 


zagsı kutionen” sind, ist nichts Neues. Wo 
”#| Krieg herrscht, fehlen selbstverständ- 
"lich auch die Feldherren nicht. Einer 
= der bekanntesten und wohl auch arro- 
| gantesten ist Erfolgstrainer Udo Lattek. 
\ Horst Vetten, von der Sportpresse 
Ü mehrfach geehrter Reporter, hat ihn - 


um bei der kriegerischen Sprache zu 


ZUM TEUFEL MIT 


bleiben - “aufs Korn genommen” (Seite UDO LATTEK. 
90). - Die schönsten und aufregendsten EINE SATIRE. 
Bilder, die der “Bunte’-Fotograf Uli Sko- SEITE 90 


ruppa in den letzten Jahren geschossen 
hat, finden Sie noch einmal in diesem 
PENTHOUSE. Es sind keine lieblos foto- 
grafierten Schnappschüsse, sondern Auf- TÖTEN ALS BERUF. 
nahmen, bei denen die Phantasie über de EIN FOTOREPORT. 
Routine triumphiert. Carl Schmidt-Polex, der Sko- SEITE52 

ruppa auf vielen Reisen um die Welt een 
begleitete und ihm unter anderem da- 
bei half, einen BMW auf der Isar 
schwimmen zu lassen, beschreibt 
den Fotografen ab Seite 148. - Kon- 
dome einmal anders. Der Arzt und 
Kunstmaler Helmut Jansen hat sie in 
Bild und Schrift für uns entworfen. 
Des Künstlers Maxime: Was gesell- 
schaftsfähig geworden ist, darf sich 
auch entsprechend aufgeputzt prä- 
sentieren. Modedesigner, nehmt euch in acht - Jan- 
sen könnte Euch die Show stehlen. a 
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Sportlicher Chronograph aus Titan mit 
Goldauflage. Datum, Stoppuhr u.v.m. ... 
Wasserdicht bis 30 Meter. 

DM 995,- 

unverbindliche Preisempfehlung 
AA-4030-55H 


N.D.LIMITS 


. MENSCHEN, DIE VIEL VORHABEN, 


BRAUCHEN UHREN, DIE VIEL MIT- 
MACHEN: DEN PRÄZISIONSCHRONO- 
GRAPH, WENN’S UM DIE SEKUNDE 
GEHT. DIE TAUCHERUHR FÜR DEN 
ÜBERBLICK UNTER WASSER. 


Wasser ist das Element dieser Uhr: 
CITIZEN AQUALAND 

Wasserdicht bis 200 Meter. Tauchring, 
Druckanzeige u.v.m. Bicolorgehäuse 
mit strapazierfähigem Kunststoffband. 
DM 840,- 

unverbindliche Preisempfehlung 
£0-1021-506 


©CITIZEN-FÜR MENSCHEN, DIE VIEL VORHABEN. 
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VIP heißt 
very impor- 
tant person, 
und das ist Sie, nicht wahr? Die wichtigsten 
Daten Ihrer Partnerin können Sie in Zukunft 
von der VIP-Karte abrufen. Aber auch Sie, 
liebe PENTHOUSE-Leserin, können selbst- 
verständlich Ihrem Mann mit der ausgefüll- 
ten VIP-Karte einen diskreten Wink geben, 
damit er z.B. nicht den nächsten Geburtstag 
vergißt... 


PENTHOUSE schenkt Ihnen diese VIP-Kar- 
te mit dem Namensaufdruck der Partnerin. 
Postkarte mit dem betreffenden Namen 
und Ihrer Adresse genügt. Einsenden an: 
PENTHOUSE, VIP-Karte, Edenstraße 20, 
CH-8021 Zürich. 


PENTHOUSE 


PENTHOUSE-Leser und die Redaktion tauschen in dieser Rubrik ihre Meinung aus. Lesereinsendungen müssen Name und 
Adresse des Absenders enthalten. Uber die Veröffentlichung entscheidet die Redaktion, die sich auch Kürzungen vorbe- 
hält. Briefe sind zu richten an: Redaktion PENTHOUSE, Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz 


PENTHOUSE-Anzeige: Gegenvorschlag 


MUTZUR GROSSE 

(“June”, Nr. 5/88) 

Euer Mai-Titelmädchen June hat 
mir gut gefallen. Endlich mal ein 
Mädchen, das sich nicht wegen ih- 
rer Größe versteckt. Leider werde 
ich mit 1,71 m nicht ihr Typ sein. 
Vielleicht findet sie auch Spaß an 
Eurer Däumlingsgeschichte aus 
dem April-Heft und bekommt Lust 
auf Männer, die nicht auf ihrer 
Höhe sind. Darauf jedenfalls hoffe 
ich. Arno Meinhold, Berlin 


Ich traute meinen Augen nicht, als 
ich June sah. Daß Mutter Natur et- 
was so Heißes geschaffen hat! Da- 
mit ist mein geheimster Traum in 
Erfüllung gegangen! Auch ich bin 
ein großer Mensch, bin aber trotz- 
dem nur 3cm größer als June. Wir 
hätten also mit unserem Liebesle- 
ben absolut keine Schwierigkeiten. 
Alles würde gut zusammenpassen. 

Ich habe vor einem Jahr ein hüb- 
sches Mädchen kennengelernt, 
das ich gerne besitzen” wollte. 
Wegen meiner Schüchternheit ge- 
lang es mir leider lange nicht, sie 
für mich einzunehmen, bis ich auf 
die gloriose Idee kam, einige Fo- 
rum-Artikel umzuschreiben und ihr 
zu schicken. Innerhalb kurzer Zeit 
brannte sie lichterloh - und tut es 
noch heute. Sie konnte einfach 


nicht glauben, daß ich solch heiße 
Briefe schreiben kann. 

Woher meine Inspirationen 
kommen, wird für immer mein klei- 
nes Geheimnis bleiben. Deshalb 
bitte ich Sie, die Forum-Beiträge 
nie einzustellen, denn das wäre 
mein Tod. EESSK. 


Weil wir keinesfalls an einem Lie- 
bestod schuld sein wollen, veröf- 
fentlichen wir diesen Leserbrief 
ausnahmsweise anonym. 


HALLO? 


hier spricht Frau Babett. 
Seien Sie so forsch und nett 
und rufen mich an. 
Wissen Sie wann? 
Montag nicht und Dienstag nie 
auch nicht bei größter Melancholie 
Sonst aber freue ich mich unsäglich 
von 18.00 bis 20.00 Uhr täglich 


auf alle, die reden und plaudern wollen 
über dies oder das im Vertrauensvollen. 
Sei es noch so intim, gescheit 
oder dämlich, 
alltäglich, banal oder gar beschämlich, 
ernst, heiter oder voller Kummer, 
wählen Sie nur meine Nummer. 
Ob Sie siegen oder versagen, 
es ist ganz gleich in welchen Lagen, 
als Draufgänger, rasant 
und ungehemmt 
oder als Grübler, scheu und verklemmt, 
sprechen Sie offen und unumwunden. 
Telefonsex? 


Da sind Sie falsch verbunden. 
Aber fast alle Probleme der Welt 
und im Bett 
hört sich gern an Ihre Frau Babett. 
TELEFON: 07 11/81 32 55 
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MANN BLEIBTMANN 


(PENTHOUSE-Anzeigen) 


Prof. Dr. Müller-Thurgau 1850-1927 

Eine richtig stillose Anzeige mußte zZ — ZZ R NS 
ich in der “Wirtschaftswoche” ent- = 
decken (Gegenvorschlag liegt bei). 
Das zeugt nicht von gehobenem 
Standard, sondern von einem 
männlichen Tiefstand. Männer, die 
ihre Bedürfnisse nur derart aus- 
drücken können, sind zu bedauern. 
Gaby Dröfke, Kaufungen 


I Öutes < 
Widerfährt.. 


ES 


Rein Zweifel 


MANN =... MANN 


Dem Seren Profeffor Hermann Müller aus dem [cweizerifchen Thurgau verdankt 
jene Rebe ihren Ramen, die in Deutfchland heute am meiften angebaut wird. Aber 
noch immer ift der Streit der Fachleute nicht endgültig entfchieden, ob unfer Müller: 
Thurgau einer Kreuzung zwifhen Riesling und Silvaner entftammt, zwifchen Riesling 
und Riesling, oder ob er etwa dem Formenkteis Riesling -Auskateller- Gutedel 
zuzurechnen ift. Doc wie aud immer — der Müller- Thurgau wird in feinem Sorten: 
wert nicht mehr angezweifelt, und man fagt von ihm, daß er die Milde des Siluanere 
mit der Blume des Ricslings verbinde. 


ww 


year & [T° rg 
sh ” " Die Züchtung diefes Weines liegt etwa einhundert Jahre Zurück, alfo nahezu gleich 
lange wie die Entftehung-jenes Weinbrandes, den Kugo Asbady damals fehuf und 
dem er feinen Namen gab. Keute fteht er, der Asbach Mralt aus Rüdesheim am Rhein, 
ebenfalls unter feinesgleichen an der Spite, und feine Qualität wird von niemandem 
angezweifelt; vielmehr wird er bei ung und auc; in vielen anderen Ländern ob feines 
milden weinigen Gefhmackes, feiner vollen Blume und feiner fanften Glut von allen 
Kennen — wie natürlich auch Rennerinnen — gelobt... und von ihnen gern getrunken. 


— 


Ihre Anzeige trifft's genau, warum I 
ich - wie viele meines Geschlechts 
- PENTHOUSE lese. Nicht aus- 
schließlich aus diesem oder jenem 
Grund, also nicht nur wegen Ihrer 


Hochglanzfotos, aber auch ... und 
nicht nur wegen Ungerer ... aber 
auch. Und nicht nur wegen Hoch- 


huth... aber auch. 


Und auch, weil Erich von Däni- 
ken bei Ihnen schreibt. Seine oft- $ ra + 
mals abenteuerlichen Reisen in 
exotische Länder passen gut zu 


PENTHOUSE. " 
Walter-Jörg Langbein, Lügde Im Asbad) Dlralt ift der Geift des Weines! 


June: Geheimster Traum erfüllt 
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Darlehen 


Die Versicherung. 


Bank. Und: 


1e 


D 


Und 


FIASTEN 


DANN LEASE WAS! 


VON PETER LANZ 


IX, 


D.- GROSSE BLUFF 

Die tief verwurzelte, durch 
und durch kapitalistische Lust 
am Besitz räumt jüngst in 
Deutschland immer mehr 
dem angemieteten Schein- 
vermögen Platzein. 

Haste was, dann biste was. 
Haste nix, dann lease dir we- 
nigstens was. 

Der große Bluff boomt wie 
toll. Ich kenne einen jungen 
Mann in Düsseldorf, der stün- 
de zwar nicht gerade splitter- 
nackt da, wenn er all das, was 
er sich auf Zeit geborgt hat, 
sofort abgeben müßte, aber 
er wäre mit einem Schlag all 
seiner schönen Statussymbo- 
le beraubt. 

Von der schnieken Mond- 
phase mit ewigem Kalender 
am Handgelenk bis zum 
C-Netz-Telefon im Daimler, al- 
les Bluff. Nur die Frau an sei- 
ner Seite, die bleibt ihm. Da 
ist alles hieb- und stichfest, 
bis daß der Tod sie scheide - 
samt notariellem Ehevertrag. 
Da beißt die Maus keinen Fa- 
den ab. 

Aber sonst? Warentermin- 
geschäfte! “Unser Laden”, 
bestätigt der 34jährige Nürn- 
berger Unternehmer Rene 
Schaller, “läuft ganz phanta- 
stisch.”’ Herr Schaller hat letz- 
ten Oktober eine Firma ge- 
gründet, welche bundesweit 
Armbanduhren verleiht. ‘Ich 
habe das in den USA zuerst 
gesehen. Da gibt es in New 
Orleans Rent-a-Watch-Unter- 
nehmen.” Was anfangs wie 
ein Spleen aussah, entwickelt 
sich nach einem dreiviertel 
Jahr bereits zum Reibach. 

Während man an der Rolex- 
Beach auf Ibiza schon länger 
ein güldenes Stück nach 
Hausmacherart fürs Handge- 
lenk leasen und (gegen Ein- 
satz des Reisepasses) zwecks 
Chancenmaximierung beim 
Aufriß für den Abend ausfüh- 
ren konnte, muß sich der 
deutsche Kunde länger an die 
Uhr binden. Etwa 120 Mark 
löhnt er dann im Monat, und 
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weder die Maus am Isar- 
strand, die ihn seines wasser- 
dichten Goldstücks wegen 
bewundert, noch der stellver- 
tretende Verkaufsdirektor der 
Sanitärfirma Zwickmayer & 
Blasenstein, bei dem unser 
Bluff-Bruder eines satten Ge- 
schäfts wegen Go efsnnd 
ahnen, daß die ganze Chose 
Mietsache ist. Da gibt es soli- 
de Stücke schweizerischer 
Nobelhorlogerien zwischen 
rund 3000 Mark (billigst) und 
60000 Mark (teuerst) zu lea- 
sen. 

Und, es sind nicht allein die 
bronzebraunen, bodygestyl- 
ten bayerischen Bazi oder die 
linksrheinischen Yuppies, die 
sich solch ein gutes Stück mal 
leihweise gönnen, ‘zu unse- 
ren Kunden’’, so Uhren-Ver- 
leiher Schaller, ‘gehören Be- 
amte, kleine Selbständige und 
Angestellte.” 

In unserem heutigen rosa- 
roten, wonnegleichen Luxus- 
zuckerkuchen ist der Weg, die 
Mietsache, schon längst zum 
Ziel, dem Bluff, geworden. 
Kleider machen... ja, 
Schnecken! Mein lieber Jolly, 
wenn du heute in der flickigen 
Jeans im roten 328er aus Ma- 


ranello hockst und am Auto- 
telefon nuckelst, pfeift doch 
jede Putzi darauf, ob der Out- 
fit von C&A oder Reißfest & 
Rutschgut ist, da haben sich 
die Prämissen tangential ver- 
schoben, was zählt, sind so 
die paar Prozentpünktchen 
auf der Menükarte der Status- 
symbole, die kann jeder lesen. 

Und die kann jeder leasen. 

Wo sind die deutschen Tu- 
genden von Sparsamkeit, 
Ordnungssinn, Opferbereit- 
schaft und Zurückhaltung ge- 
blieben? 

Nix, Jungchen verjubelt sei- 
ne sauer verdiente Knete an 


eDie Lustam 
Besitz räumt 
immer mehr dem 
Scheinvermögen 
Platz ein® 


einem Tag mit heißem Wa- 
gen, scharfer Uhr und sonst 
noch allerlei Pipapo. "Gerade 
am Wochenende’, weiß der 
Marketing-Chef des Autover- 
leihriesen Sixt/Budget, Rein- 


SUZE V. GRONINGEN 


hold Friedrich, zu berichten, 
"'kommt es häufig zu Engpäs- 
sen bei den Edelkarossen.' 
Wer einen der Porsche 911 
Cabrios mieten möchte, muß 
rechtzeitig anstehen, denn 
“die Nachfrage ist wirklich 
hoch”. 

Ohnehin sieht Reinhold 
Friedrich eher den Trend bei 
uns, "das Prestigeobjekt Auto 
im Alltag auf die Vernunft zu 
beschränken”. Und hin und 
wieder geliehen die Sau raus- 
zulassen. 

Doch liebe Freunde, es 
bleibt nicht allein beim ausge- 
liehenen Blechkleid, auch die 
echten Klamotten kann man 
sich schon von der Stange 
ausborgen: Wer beispielswei- 
se bei den Salzburger Fest- 
spielen originalgetreu den 
Wiener Symphonikern lau- 
schen will, kann das unbe- 
sorgt auch im geleasten Sa- 
Ionsteirer tun, während er die 
Primärbeziehung in jene edle, 
aber für sie vielleicht unge- 
wohnte, Trachtenkluft (von 
Tostmann Trachten) gesteckt 
hat, die von Stil und Farbstich 
zum Anzug paßt. 

Sage mir, was du least, und 
ich sage dir, wer du bist: 
“Wenn ein Mann daheim 
sagt, er will einen Zehntau- 
send-Mark-Kredit aufneh- 
men, um sich eine andere Uhr 
zu kaufen, kommt doch sofort 
seine Frau und sagt, sie brau- 
che eine neue Polstergarni- 
tur’’, erkannte Rent-a-Watch- 
Unternehmer Rene Schaller. 
Fazit: Er sitzt daheim weicher 
auf dem Sofakissen, doch am 
Arm hat er noch die alte Zwie- 
bel. 

Also borgter. 

Die einzige Alternative, die 
von Cleverles genutzt werden 
könnte, sei hiermit verraten: 
Die geleaste Ehefrau. Anzah- 
lung: 20%, 12, 24 oder höch- 
stens 36 Monatsraten, Service 
inklusive, Restwert 10 Prozent 
vom Kaufpreis, die Alt-Frau 
wird auf Wunsch in Zahlung 
genommen. O+ 
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NIA BLEND 
SIZE CIGARETTE 


„ Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält 1,2 mg Nikotin und 14 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN) 


Fl LM VON PETER KRAUSS 


GRIFF IN 


KLAFFENDE WUNDEN 


Nase BEI SINNEN 

Hat Mary Lambert noch für 
Pfennige Verstand? Sie sagt: 
“Es ist ein abscheulicher Film. 
Aber das ist beabsichtigt, ja 
kalkuliert. Viele Leute werden 
angewidert sein.” Die Rede ist 
von Siesta, und wer jetzt 
glaubt, Mrs. Lambert sei ein 
Kritiker-Rambo, der hier be- 
rufsmäßig zugeschlagen hat, 
der irrt: denn die Dame hat 
mit dem Film ‚ein bißchen 


Siesta mit Folgen: Ellen Barkin, Filmlover 


mehr zu tun, sie hat ihn näm- 
lich gemacht. Und es ist also 
zu vermuten, daß die gute 
Frau nicht für fünf Pfennig 
Verstand hat, sondern für ein 
paar Millionen Dollar. Denn in 
Amerikas Scene ist der Be- 
such des Films eine so obliga- 
torische Pflicht wie der beim 
Therapeuten. 

Mary Lambert, die mit Sie- 
sta ihr Spielfilmdebüt vorlegt, 


weiß, warum sie ihren Film so 
durch den Dreck zieht. Sie 
kennt dieses Busineß genau. 
Musikstars und -gruppen wie 
Eurythmics, Sheila E., B-52's, 
Mick Jagger, Sting und Ma- 
donna zählen zu ihrer Lauf- 
kundschaft. Lambert ist eine 
der heißbegehrtesten Musik- 
video-Regisseurinnen. 
Heißbegehrt und heißge- 
haßt. Für ihre Madonna-Clips 
beispielsweise bekam sie von 


den amerikanischen Schwe- 
stern des Frauenkampfes ge- 
harnischte Worte bis Wörter- 
bücher um die Ohren. Ihre 
Antwort: ‘’Wenn’s denen 
Spaß macht, bitte!‘ 

Einen Heidenspaß scheint 
Mrs. Lambert indessen zu be- 
reiten, immer wieder in klaf- 
fende Wunden zu fassen. So 
erzählt Siesta die Geschichte 
des Stuntgirls Claire (Ellen 


| \N ANNERSACHE 


Avantgarde-Kollektion von Alpina: Talking Classes. Mit 10 witzi- 
gen Motiven, von ''Glasnost’' bis ‘Pink Panther’. Auf Brillen 
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(159 Mark) und Krawattennadeln (20 Mark). Im Fachhandel. 


CONCORDE 


Barkin), die, bevor sie in einen 
kochenden Vulkankrater 
springen will, nochmals ihren 
Lover Augustine (Martin 
Sheen) im fernen Spanien 
aufsucht, den aber mit seiner 
frischvermählten Frau (Isabel- 
la Rosselini) erwischt. Von da 
an ist die starke Claire nicht 
mehr recht bei Sinnen. Als sie 
blutverschmiert, aber unver- 
wundet am Rande einer Roll- 
bahn (!) wieder zu Bewußtsein 
kommt, weiß sie nur noch, 
daß sie ein Taxifahrer verge- 


FILM 


waltigt hat, sie's aber gut 


fand, weil sie annahm, der 
Wüterich sei ihr Augustine. 

Siesta ist neues Futter für 
die Kanonen der Porno-Jäge- 
rinnen. Der einzige Schön- 
heitsfehler: Hinter dem Film 
stecken nichts als Frauen. 
Denn neben Regisseurin Lam- 
bert stammt die Idee von 
einer Tochter Charlie Chaplins 
und das Drehbuch von Patri- 
cia L. Knop, die schon in 9% 
Wochen die Sache auf den 
Punkttrieb. Ct 


ZOFF IM 


MARLBORO-COUNTRY 


Flinoiesiane SAFTIG 

Ein Himmel, wie frisch im 
Farbkasten angerührt, ste- 
chend blau. Die Gartenzäune 
sind blendend weiß, der Mut- 
terboden blutrot. Männer 
gibt's auch; die sind gut ge- 
bräunt und kommen in aus- 
gewaschenen Jeans und 
Cowboystiefeln daher. Ken- 
nen wir, kennen wir - man 
sitzt im Kino und wartet, daß 
die Zigarettenreklame endlich 
durch den Projektor durch ist 
und der Hauptfilm anfängt. 

Nach einer halben Stunde 
befinden wir uns immer noch 
in Marlboro-Country. Ätsch, 
das ist er längst, der Haupt- 
film. Milagro = Der Krieg ums 
Bohnenfeld heißt der wun- 
derhübsche Titel, und stam- 
men tut der Film auch von 
einem Schönling: Robert Red- 
ford, dem Mann, von dem 
ganze Kleinstädte (weiblicher 
Bevölkerungsanteil) weiche 
Knie und sonstwas bekom- 
men. 

Aber in Redfords neustem 
Film geht es nicht um eine 
butterweiche Liebelei, son- 
dern um handfesten Klassen- 
kampf in Mexiko, sprich Mä- 
chiko: Ein großer Konzern, auf 
dessen Lohnliste auch wichti- 
ge Personen des öffentlichen 
Lebens stehen, will in Milagro, 
einem verträumten Nest, 
einen gigantischen Freizeit- 
park aus dem Boden stamp- 
fen. 

Die Einheimischen, allen 
voran Joe (Chick Vennera), 
ein junger Farmer, der’ das 


ganze Städtchen mit seinem 
Mut und seiner Sturheit in 
Aufruhr versetzt, wollen aber 
lieber wie bislang schöne, saf- 
tige Bohnen aus dem Boden 
sprießen sehen - und keinen 
Beton. Gleichwohl, wegen so 
ein paar Bauernlümmeln wol- 
len die Investoren des Frei- 
zeitcamps nicht ihre saftigen 
Profite gefährden. Also schik- 
ken die Bosse den Sheriff Ky- 
ril (Christopher Walken), 
einen ihrer Angestellten, sie- 
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Milagro: keine weiche Liebelei 


he Schmiergeld, in das Pro- 
vinzkaff. Die Situation eska- 
liett, und es wird ehrlich 
brenzlig in dem Städtchen mit 
dem blauen Himmel und den 
weiß gestrichenen Gartenzäu- 
nen. 

Robert Redford hat einen 
anständigen Film gemacht. 
Nur wir waren so unanstän- 
dig, die graue Realität für bun- 
te Reklame abzutun. Tschuldi- 
gung! Ha 


ID KYDCERA 


Di ed EL EI LAY 


Fotografie jenseits aller 

Konvention: 

Fühlen Sie die 

Form. Erleben Sie die Perfektion. Zoomen 


ität.. Reflex de 
Revolution. SAMUR New 


Camera. a 
Universell. " 


CAMERA 


YASHICA a 


MC 


MUSIK 


BOCK AUF 


ALTHERREN-ROCK 


M sussojenine 

Ihr fetziger Jukebox-Pop und 
aggressiver Hardrock begei- 
sterte Ende der sechziger Jah- 
re ein Publikum, das sich vor- 
nehmlich aus Hippie-Revoluz- 
zern und Easy-Rider-Typen 
zusammensetzte. Mit finste- 
rer Miene hinter dunkler Son- 
nenbrille und brutalen Vokal- 
attacken kultivierte Front- 
mann John Kay den Bürger- 
schreck-Appeal von Steppen- 
wolf, die mit dem Vier-Minu- 
ten-Song Born To Be Wild die 
definitive Hymne aller Motor- 
rad-Rocker und Lederfetischi- 
sten lieferten. 

Dem Schriftsteller Her- 
mann Hesse, von dessen be- 
rühmtem Roman die Combo 
ihren Namen übernommen 
hatte, schienen die Musiker 
auch in anderer Beziehung 
nachzueifern. Er hat die Nor- 
men der Mittelklasse abge- 
lehnt”, erklärt John Kay, 
“aber dennoch versucht, ih- 
nen gemäß sein Glück zu fin- 
den - genau wie wir.’ 

Lange Jahre schien die For- 
mation ihrer stereotypen Mu- 


M 


sikformel überdrüssig gewor- 
den zu sein: Seit 1980 herrsch- 
te Funkstille aus dem Lager 
der Hard 'n’ Heavy-Schallwer- 
fer. Jetzt gehen sie in alter Fri- 
sche wieder an den Start. 
Auch wenn sie angesichts des 
heutigen Pop-Geschehens et- 
was verloren im Raum stehen 
mögen, kann ihr angriffslusti- 
ger Anheizer-Rock auch heute 
noch mitreißen. Die ewigen 
Rock & Roll Rebels (Plattenti- 
tel) scheren sich einen Dreck 
um die musikalischen Strö- 
mungen, die mittlerweile ins 
Land gezogen sind. Statt des- 
sen setzen sie wie gewohnt 
auf akustische Vollbedienung 
mit griffigen, melodiösen 
Nummern und halten textlich 
beharrlich an den Idealen von 
anno dazumal fest (Songtitel 
Hold On). Natürlich sind die 
optimistischen Töne auf die- 
ser LP nur als nostalgischer 
Tribut an die ‘gute alte Zeit’ 
zu verstehen. Aber was soll's: 
Der Steppenwolf heult weiter, 
auch wenn seine Zähne ein 
wenig stumpf geworden 
sind. a 


Ein Paar Schuhe so teuer wie ein Gebrauchtwagen: 1950 Mark 
kostet Ascot by Apollo, Schuhmacherkunst und Materialien 
vom Feinsten, versteht sich. Die Nobelsttreter werden in einer 
Mahagonitruhe geliefert. Dazu gibt's einen dem Original nach- 
gedrehten Holzfülleisten, Schuhanzieher aus echtem Horn und 
feine Stoffsäckchen. In exklusiven Schuhhäusern. Bezugsquel- 
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le: Konzepte Benno Nothof, Telefon 063 97/3 13. 
2.5: ) 


; 


Die Rock & Roll Rebels im S 


MUSIK 


urvival-Training: Steppenwolf 


DIE KUNST 


DER REDUKTION 


Gun ECHT 

Wer im Zeitalter des High- 
Tech-Overkill und ausgefeilter 
Bombast-Produktionen eine 
LP live und ohne technische 
Tricks einspielt, ist entweder 
verrückt oder außerordentlich 
begabt und selbstsicher. Auf 
Melissa Etheridge trifft letz- 
teres zu. Die fünfundzwanzig- 


Ohne Tricks: Melissa Etheridge 


jährige Sängerin und Song- 
writerin aus Leavenworth, 
Kansas, besitzt genügend Ta- 
lent und Selbstbewußtsein, 
um sich in ihren Songs auf 
das Wesentliche zu konzen- 
trieren: Gitarre und Gesang! 
Beides hat sie von der Pike auf 
gelernt und beherrscht daher 
die Kunst der effektiven Re- 
duktion. 

Als Sängerin lokaler Bands 
besserte sie schon Ende der 
70er Jahre ihr Taschengeld 
auf. Nach dem Schulabschluß 
packte sie ihr zwölfsaitiges In- 
strument und ging nach Los 
Angeles, um sich fortan aus- 
schließlich der Musik zu wid- 


men. Mit ihren Soloauftritten 
in Klubs und Bars avancierte 


das Temperamentbündel 
rasch zum kalifornischen Sze- 
netip. 


Chris Blackwell, Boß des Is- 
land-Plattenlabels, erkannte 
ihr musikalisches Potential, 
nahm sie sofort unter Vertrag 
und produzierte vor einem 
Jahr eine Platte mit ihr. ‘Die 
Produktion war musikalisch 
überladen und mit Overdubs 
gespickt, dazu konnte ich 
nicht stehen”, erläutert Melis- 
sa, warum die Scheibe nie auf 
den Markt kam. Bei einer 
Clubtour durch die USA 
checkte sie daraufhin mit ih- 
rer neuen Band noch mal ihre 
Songs durch und schrieb 
neues Material dazu. An- 
schließend nahm sie in der 
Rekordzeit von nur vier Tagen 
ihr vorliegendes Debüt-Album 
auf. 

Mit einer Stimme, die stän- 
dig zwischen Suzanne Vega 
und Janis Joplin irrlichtert, 
präsentiert Melissa Etheridge 
Balladen mit derselben über- 
zeugenden Ausdrucksstärke 
wie treibend-kraftvolle Rock- 
songs. Bei etlichen Nummern 
fragt man sich, ob sie mit ih- 
rem energischen Gitarren- 
spiel ihre Stimme forciert 
oder umgekehrt. Mit ihrer Art, 
Songs zu schreiben und zu 
präsentieren, wird Melissa 
Etheridge hoffentlich andere 
Musiker(innen) ermuntern, ihr 
nachzueifern. Denn für das 
Echte gibt’s immer noch kei- 
nen Ersatz! Oa 


Samstag, 
Sonntag, 


Männer von 13 


Wochenendkarte 
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STEIGENBERGER HOTELS 


BUCH 


VON ELIANE SCHWEITZER 


DIE GROSSE 


FREIHEIT 


WVnxosien IM CLUB 

Du hast das ganze Jahr geak- 
kert und freust dich auf den 
Tag, wo du unter Palmen sitzt 
und den Drink im Pool serviert 


ROGER ANDEREGG 


FerienKıe 


Trivial und gut: FerienKrieg 


bekommst. Ja? Dann solltast 
du noch den FerienKrieg von 
Roger Anderegg einpacken 
(Verlag Nachtmaschine, Ba- 
sel), denn darin ist von dei- 
nesgleichen die Rede. Ach so, 
du bist bereits wieder am Ma- 


lochen? Kauf dir den Schmö- 
ker trotzdem, denn spannend 
ist er allemal. 

Im Club im Drittweltland 
verbringen Leute wie du und 
ich ihren Traumurlaub: Eveli- 
ne, die blonde Sekretärin, holt 
nach, was sie sich zu Hause 
nicht leistet. Bei ihr wundert 
dich wohl, ob sie ausser dem 
Trick mit der Kommode noch 
andere Stellungen kennt. So- 
viel sei hier verraten: Die 
Dame ist mit dem Kamasutra 
noch nicht durch, aber das, 
was sie kann, wendet sie kon- 
sequent immer wieder an. 

Elmar säuft mit Freunden 
und verpaßt dabei sein Glück, 
Robert schielt nach Maja, der 
Gattin des Dr. phil, der Erotik 
nur aus den Büchern kennt, 
ein Zahnarzt macht sich wich- 
tig. Auch der hübschen Klei- 
nen, die trotz aller Anstren- 
gung kein Glück hat, bist du 
schon begegnet. 

Urban, ein Schweizer Jour- 
nalist, den es mit seiner 
Freundin zufällig ebenfalls 
nach Gouame& verschlagen 
hat, geht mit wachen Augen 
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Diese kleine Datenbank weiß mehr, als man sich merken kann. 
32 000 Zeichen speichert der Casio, Terminkalender, Notizbuch, 
Telefonverzeichnis und Taschenrechner in einem. Abrufbar na- 
türlich nur nach der Eingabe eines Codewortes. Für 199 Mark 
über Pro-Idee Versand GmbH, Auf der Hüls 205, 5100 Aachen, 
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durch die Stadt. Dabei lernt er 


Hassan kennen, einen Stu- 
denten, der sich dem Wider- 
stand angeschlossen hat. 

Von ihm erfahren wir, wie 
beschissen es der Bevölke- 
rung geht, daß die Revolution 
geplant ist und die geschun- 
dene Bevölkerung sich gegen 
Mestiri, den schwarzen Poten- 
taten, erheben wird. 

Die Schwarzhemden, Me- 
stiris Geheimpolizei, verhaf- 
ten Urban und Franziska und 
schieben sie ab in den Club, 


BUCH 


GAU 


VON JURGEN SEIBOLD 


und jetzt geht dort echt die 
Post ab. Ein geflüchteter Re- 
bell wird versteckt, sogar Eve- 
line hat ein Herz für die Revo- 
lution, solange sie dadurch 
nicht beim Bumsen gestört 
wird, die Schwarzhemden 
dringen in den Club ein. 

Ein Stück Trivialliteratur, an 
dem wirklich alles dran ist, 
was zur guten Unterhaltung 
beiträgt: Spannung, Sex und 
gleich drei Helden, die den 
Traum der großen Freiheit zu 
leben beginnen. a 


JOHNNY, GAU! 


Di... PANIK-ORAMA 

Mit einem gewaltigen Knall 
zerplatzten vor zweieinhalb 
Jahren nahe der ukrainischen 
Stadt Tschernobyl die ro- 
sigen Zukunftsaussichten der 
Science-fiction-Autoren. Vor- 
bei scheint die Blütezeit der 
utopischen Romane - denn 


Katastrophe. Und das maka- 
bre Szenario des nuklearen 
Betriebsunfalls wirkt ja auch 
wie arrangiert für ein dralles 
Panik-orama: Dutzende, Hun- 
derte, vielleicht Tausende von 
Toten. Im ersten Aufwasch, 
versteht sich - denn am letz- 
ten Atemzug von Block IV 


Sehr sonnig, 3000 Grad: Wetterbericht von Tschernobyl 1986 


spätestens seit Ende April 
1986 stillen auch Zeitungsmel- 
dungen den Hunger des stau- 
nenden Publikums auf farben- 
prächtige Infernos. 

Frederik Pohl, Großverdie- 
ner unter den amerikanischen 
Zukunftsschreibern, reagierte 
schnell und korrigierte sein 
Berufsbild ein wenig: Fiktion 
macht seinen neuesten Ro- 
man Tschernobyl (Bastei Lüb- 
be) nur noch zum Teil aus. 
Pohl bastelte aus dem offiziel- 
len GAU-Report der UdSSR 
für die Internationale Atom- 
energiebehörde in Wien und 
den Ergebnissen eigener Re- 
cherchen ein fiktives Tage- 
buch zur real existierenden 


sterben wir alle Tag für Tag 
ein klein wenig. 

Gemessen am dramati- 
schen Ablauf des GAU, des 
“größten anzunehmenden 
Unfalls’’, beobachtet Pohl be- 
tont kühl und distanziert. Es 
fliegen keine Fetzen, die Opfer 
verrecken dezent hinter zuge- 
zogenen Vorhängen. Ein 
Glück. Pohls spannend aufge- 
baute ‘Reportage’ gewinnt 
durch den Verzicht auf blut- 
rünstige Effekte und Gafferei- 
en an Eindringlichkeit, sie 
wirkt authentischer und 
spritzt das Grauen vor dem 
selbstgemachten Weltunter- 
gang eher mit verdeckter Na- 
del unter die Haut. Ca 
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GLASNOST 


SCHWARZE ZAHLEN 


MIT DER ROTEN ”"WAHRHEIT” 


N ACHTARBEIT 


Raubdrucke gab es immer 


wieder mal. Doch eine deut- 
sche Lizenzausgabe des Zen- 
tralorgans der KPdSU schien 
nicht realisierbar zu sein. In 
den USA gibt's die Prawda 
(Wahrheit) schon seit mehr 


Rande: Nicht Kommunisten 
fungieren als Herausgeber, 
sondern österreichische Ma- 
nager, die seit Ende Mai die 
rote ‘'Wahrheit‘’ unters inter- 
essierte Volk bringen und An- 
zeigenseiten verkaufen. Im 
sowjetischen Original ist Wer- 


Original-Prawda und Lizenzausgabe: Blick in Gorbis Country 


als zwei Jahren, in England 
und in Australien werden ein- 
zelne Artikel in einer wöchent- 
lichen Ausgabe zusammenge- 
faßt und lassen einen diskre- 
ten Blick in Gorbis Country zu. 

Jetzt, nach zwei Jahren har- 
ter Verhandlungen, wird die 
Prawda auch in deutscher 
Sprache die Möglichkeit bie- 
ten, Informationen aus erster 
Hand zu erhalten. Detail am 
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bung natürlich tabu, bei uns 
soll die Sache jedoch ein Ge- 
schäft werden. 

Mit einer Startauflage von 
15000 Exemplaren, 365mal im 
Jahr, geht die deutsche Pra- 
wda von Wien aus ins Ren- 
nen. Sie enthält alle Original- 
texte und -bilder des russi- 
schen Millionenblatts, mit Hil- 
fe einer eigenen Standleitung 
werden via Telefax die russi- 


Unbestechlicher Zähl-Meister für alle Golfspieler - die Caddy 
Card. Loch, Par und die Schläge der einzelnen Spieler werden 
eingegeben, Caddy Card behält alles. Und die Batterien reichen 
für mehr als 300 Partien. Caddy Card kostet 99 Mark und ist zu 
haben über Pro-Idee Versand GmbH, Auf der Hüls 205, 5100 


Aachen, Telefon 02 41/16 20 91. 
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PETER KURZ 


schen Texte von Moskau nach 
Wien gekabelt. An der Donau 
übertragen 16 Dolmetscher in 
acht Stunden Nachtarbeit die 
Artikel ins Deutsche, um die 
Mittagszeit des Erscheinungs- 
tages ist die deutsche Prawda 


COMPUTER 


für 3 Mark 50 am Kiosk zu ha- 
ben. Im wesentlichen soll die 
Zeitschrift aber im Abonne- 
ment verkauft werden (DM 
1100,-), denn durch die langen 
Vertriebswege ergeben sich 
unangenehme _Zeitverschie- 
bungen. Wer wissen will, was 
drüben so läuft, kann’s in der 
deutschen Prawda nachlesen 
- irgendwo zwischen Titelblatt 
und Inseratenseite. Wenn das 
der alte Breschnew noch er- 
lebt hätte! Wahrscheinlich ro- 
tiert er jetzt flott in seiner 
Urne. OH 


FULL HOUSE 


BEIM STRIP POKER 


Flos: RUNTER 

Computer müssen nicht mehr 
länger kalt und unpersönlich 
sein. Mit den richtigen Pro- 
grammen wird es oft gar so 
heiß, daß sich der Bildschirm 
im Nu beschlägt. 

Strip Poker und Centerfold 
Squares sind zwei von ver- 
schiedenen neuen Freizeit- 
Computer-Spielen. Suzi und 
Melissa heissen die Gespielin- 
nen zum Strip Poker. Die bei- 


PENTHOUSE-Monatsmäd- 
chen noch nicht begnügen 
wollen, spielen Centerfold 
Squares und entblößen ihre 
Bildschirm-Schönheit ge- 
schickt Quadrat um Quadrat. 

Aber: Auch Weiterbil- 
dungskurse, Sport, Sci-Fi und 
Quiz-Spiele können langweili- 
ge Regentage versüßen. Für 
Wissensbegierige gibt es Dr. 
Ruth’s Computer Game of 
Good Sex, für Abenteuerlusti- 


Der Computer, der mich liebte: Suzi geht aufs Ganze 


den gehen aufs Ganze - bis 
entweder Ihre Hose runter ist 
oder die Computer-Mädels 


verloren haben und nackt . 


sind. 

Für Damen gibt es dasselbe 
auch mit Computer-Jungs, 
die - einmal besiegt - nichts 
mehr zu verstecken haben. 
Und alle, die sich mit dem 


ge The Alpine Adventure mit 
einer Bond-ähnlichen Verfol- 
gungsjagd. 

Die Spiele sind für fast alle 
PCs und Heimcomputer-Mo- 
delle erhältlich, werden bis- 
lang jedoch meist nur in Eng- 
lisch von beispielsweise den 
britischen Firmen US Gold 
und Ancoimportiert. OH 
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Tabac Original 
Der individuelle Duft 


Markant. Männlich. 
Unverwechselbar. 


Wenn Sie es genießen, Ihre Dynamik und Ihre Aktivität durch einen anspruchsvollen Duft zu unterstreichen, sind Sie mit Tabac Original 
auf der Seite des Erfolges. Wählen Sie den Duft, der am Mann bleibt: Eau de Toilette - besonders intensiv und long-lasting. 
Oder Eau de Cologne - lebendig und frisch nuanciert. Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, Tabac Original garantiert mehr 
Spaf3 an der Pflege - durch seinen individuellen Duft, seine reiche Auswahl und seine international geschätzte Qualität. 
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MÄURER+WIRTZ 


BEE VON GERTI SENGER 


neun 

Ein Mann wirbt um eine Frau. 
Er macht ihr Komplimente 
und lädt sie in ein französi- 
sches Restaurant ein. "Oh, 
das wäre wirklich schön’', ant- 
wortet seine Angebetete mit 
einem bedauernden Seufzer. 
“Ich liebe die französische 
Küche.” Ein tiefer Blick läßt 
das Herz des Verführers hö- 
her schlagen. "Aber mein 
Freund läßt mich keine Se- 
kunde aus den Augen." Der 
folgende, unmutige Seufzer 
gaukelt dem Bewerber einen 
eifersüchtigen, primitiven Un- 
hold vor, bei dem es diese 
Schöne sicher nicht mehr lan- 
ge aushält. 

“Ich habe die größten 
Schwierigkeiten mit ihm'', be- 
stätigt sie nun tatsächlich. 
Wieder ein Blick. Und was für 
einer! ‘Aber wenn ich mein 
Privatleben geordnet habe - 
vielleicht könnten wir 
dann...?'' Der Verehrer ist 
zwar enttäuscht, aber nicht 
entmutigt. Aufgeschoben ist 
ja nicht aufgehoben. 

Natürlich wußten Sie von 
Anfang an, daß die Dame 
einen Korb austeilte. Aber, 
das müssen Sie ihr lassen, es 
war eine galante Abfuhr. Im 
Gegensatz zu so mancher Zu- 
rückweisung, die Männer von 
Frauen einstecken müssen, 
zerstört ein Nein dieser Sorte 
das Selbstbewußtsein nicht. 

Und wenn man nun ver- 
suchsweise die Rollen ver- 
tauschte und der Verführer 
der Verführte ist? Der Mann 
der achtziger Jahre muß mit 
dieser Situation rechnen. 
Schließlich hat er es mit 
Frauen und Mädchen zu tun, 
deren initiatives Auftreten 
nicht nur ein gesellschaftli- 
ches Existenzrecht erhielt, 
sondern sogar ständig geför- 
dert wird. Ich gebe zu, daß es 
nicht leicht für Sie ist, all den 
weiblichen Avancen zu wider- 
stehen. Wir hatten Zeit genug, 
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angemessene Formen der 
Verweigerung zu finden. Die 
meisten von uns haben ge- 
lernt, eine taktvolle Annähe- 
rung ebenso taktvoll abzu- 
wehren. Nur die allzu flotte 
Anmache, die einer Begeg- 
nung das Außergewöhnliche 
nimmt und sie in unseren 
Augen zu etwas Gewöhnli- 
chem macht, wirkt auf uns oft 
wie eine Beleidigung. Was 
bleibt uns dann anderes übrig, 
als unser angekratztes Selbst- 
bewußtsein mit einer derben 
Gegenattacke zu retten? 
Wenn Sie als Mann von 
einer Frau “angemacht’ wer- 
den, dann geschieht das 
meist auf die zarte Tour. Als 
Jägerinnen haben wir noch zu 
wenig Übung, um vorzupre- 
schen. Trotzdem stehen Sie 


eEin taktvoller 
Korb läßt 
sogar noch einen 
kleinen 
Flirtzu® 


unter Zugzwang: Sie, der ge- 
wohnt ist, ein Ja oder Nein zu 
provozieren, müssen nun sel- 
ber Stellung nehmen. Orien- 
tieren Sie sich dabei bitte 
nicht an so mancher derben 
Abfuhr, die Sie vielleicht ein- 
mal einstecken mußten. Ler- 
nen Sie von jenen Frauen, die 
das Neinsagen zu einer Kunst 
stilisierten. Bleiben Sie galant. 
Nicht nur als Verführer, son- 
dern auch als Verführter. Es 
wird zwar behauptet, daß Ga- 
lanterie nichts anderes als 
eine Lüge ist, die bloß der Ver- 
führung dient, aber ich finde, 
daß Galanterie auch zur Ab- 
wehr der Verführung gehört. 
Ein Korb, der ungalant ausge- 
teilt wird, ist kein Korb, er ist 
eine Verletzung. 

Auch wenn hinter Ausflüch- 
ten ein unbarmherziges Nein 
steht, sind die fadenscheinig- 
sten Ausreden immer noch 
besser als ehrliche Erklärun- 
gen. Sie sind eine Möglich- 
keit, sich Hoffnungen zu be- 
wahren. Wenn ich mir vorstel- 
le, von einem Mann zurückge- 
wiesen zu werden, ist es mir 


SUZE VAN GRONINGEN 


angenehmer, er beschwindelt 
mich und erklärt mir sein Des- 
interesse zum Beispiel mit 
einer Trennung, die alle seine 
Energie beansprucht: Mit Hil- 
fe der Vorstellung, daß der 
Mann, der mir gefällt, im 
Augenblick keine Gefühle frei 
hat, für niemanden, auch 
nicht für eine andere, kann ich 
seinen Rückzug leichter ak- 
zeptieren. Wer weiß, vielleicht 
hätte sich die Sache zu einem 
anderen Zeitpunkt anders ent- 
wickelt... 

Ein galanter Korb läßt, 
wenn auch unverbindlich, so- 
gar noch keinen kleinen Flirt 
zu: Ich werde zwar abgelehnt, 
aber bekomme dennoch die 
Bestätigung, grundsätzlich als 
Frau akzeptiert zu werden - 
nur eben jetzt nicht. Es gibt 
kaum ein Gebiet, auf dem die 
barmherzige Lüge angebrach- 
ter wäre als auf dem Sektor 
der Partnerschaft und Erotik. 
Unter den Verletzungen, die 
durch falsch verstandene Ehr- 
lichkeit angerichtet werden, 
haben sowohl Frauen als auch 
Männer oft ein Leben lang zu 
leiden. Haben Sie sich schon 
überlegt, wie Sie das nächste 
Mal dem Werben einer Frau 
ausweichen werden? Was 
werden Sie tun? Sie haben es 
wahrlich nicht leicht. Sollen 
Sie ihr womöglich signalisie- 
ren, sie dürfe nicht ‘so’ von 
Ihnen denken, Sie seien nicht 
"so einer”, der gleich...? Na 
ja, Sie wissen schon. Nein, mit 
dieser Masche können nur wir 
uns aus der Affäre ziehen. 
Dem Bild des Eroberers ent- 
spricht sie nicht. 

Aber die Emanzipation der 
Frau hat Sie als Mann von 
Menschlichkeit und Ritterlich- 
keit nicht entbunden. Sie hat 
Ihnen nur zusätzlich auch Ihre 
eigene Emanzipation be- 
schert: Die galante Eroberung 
beherrschen Sie schon. Jetzt 
müssen Sie lernen, sie zu- 
rückzuweisen... Oa 
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Alle alltäglichen Gebrauchs- 
güter haben eines gemein: 
benutzt zu werden und nach 


«Quintessenz - das Beste 

vom Besten: Was eine braune 
Papiertüte, die Levi’s 

501 und ein Mont-Blanc-Füller 
gemeinsam haben® 


IKAYS TRENDSHOW 


der New-York-Magazine-Kri- 
tiker Owen Edwards die 
“Schönen Dinge des Lebens’ 
zusammengestellt. Dieser 


LebensArt 88: Messe des schamlosen Luxus und Besitztums 


Beendigung ihrer Tauglichkeit 
im Abfall zu landen. Sie sind 
milliardenfach produziert, sie 
erheischen keine besondere 
Aufmerksamkeit, sie sind 
nicht eigentlich schön. Ihr hö- 
herer Sinn und Zweck hat sich 
erfüllt, wenn sie wenigstens 
praktisch waren. Manchen 
Dingen jedoch haftet mehr 
an: Kontinuität, Lebensstil, et- 
was Edles, Besonderes oder 
einfach der untrügliche Ruf 
der Qualität, der immer 
gleichbleibenden Sauberkeit 
in der Verarbeitung, der per- 
fekten Handwerklichkeit. 
Manche Verbrauchsgüter rük- 
ken durch Design und perfek- 
te Schlichtheit, durch hervor- 
ragende Nützlichkeit oder gar 
Schönheit, gepaart mit Funk- 
tion, in den Adel auf, haben 
etwas mehr als Vergleichba- 
res, sind die Quintessenz. Im 
gleichnamigen Fotoband 
“Quintessenz” haben. die 
Fernsehautorin und ''Emmy’'- 
Gewinnerin Betty 
Cornfeld und 
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Dupont: Ein Meisterstück 


Band (Popa Verlag) ist sub- 
jektiv und nicht vollständig; 
heute, im Zeitalter des endlich 
als Kunstform anerkannten 
Design, kommen täglich neue 
praktische Dinge auf den 
Markt, die das Prädikat der 
Quintessenz verdienten. Um 
anschaulich zu werden: zu 
den schönen Klassikern 
gehören "Der echte Martini’’- 
(Cocktail), das ''Wedgwood 
White Bone China’ (ein sehr 
schlichter Teller von jungfräu- 
lichem Weiß), die Campbells 
Suppen (von Andy Warhol auf 
den zweifelhaften Thron des 
Foto-Vervielfältigungs-Realis- 
mus erhoben), ‘Die braune 
Papiertüte” (die es in N.Y. 
überall gibt und die so ange- 
nehm griffig sein kann), die 
“Santos’’-Armbanduhr von 
Cartier und die "'Ray-Ban’- 
Sonnenbrille (beides 

ursprünglich 
für 


Montparnasse von 


Flieger entworfen), das 
“Bayer Aspirin’’ (weil schon 
der griechische Arzt Hippo- 
krates seinen Patienten gegen 
Schmerzen das Kauen von 
Weidenblättern verordnete, 
die Salizin, einen Vetter des 
Aspirin-Wirkstoffes CsHsOa, 
enthalten), den "Steiff Teddy- 
bären”’, weltberühmt wie 
auch die ''Levi’s 501” und die 
geschützte Coca-Cola-Fla- 
sche samt Inhalt. 

Als einziger Füllfederhalter 
hat das ''Mont-Blanc-Meister- 
stück No. 149°’ Eingang in das 
“Quintessenz’’-Buch gefun- 
den, und spätestens hier muß 


einem perfekten technischen 
Innenleben und mit einer (ich 


muß es nicht erwähnen) 
selbstverständliich 18karäti- 
gen Goldfeder. ''Montpar- 


nasse’' heißt der Füller, einge- 
denk eines Pariser Stadtvier- 
tels und der ungezählten 
Dichter, Schriftsteller, Intel- 
lektuellen, die hier die Elite 
der zwanziger Jahre bildeten. 
Wer die Kappe des "'Montpar- 
nasse’ abschraubt und vor 
der Unterschrift in wenigen 
Sekunden ernsthafter Nach- 
denklichkeit verweilt, be- 
kommt vom Bankdirektor je- 
den Kreditrahmen erhöht. 


Insel zu kaufen: Schon mit zehntausend Mark sind Sie dabei 


überarbeitet werden. Denn 
ein neues, wahrhaft königli- 
ches Schreibgerät von S.T. 
Dupont ist ab jetzt auf dem 
Markt. Schwer und mächtig 
sieht er aus, in der Hand je- 
doch wird dieser Füllfederhal- 
ter zum blinkenden Florett, 
wohltuend gestylt, von präch- 
tigem Aussehen (bicolor gold- 
silber oder in tiefschwarzem 
Chinalack zu 

haben), mit 


DU PONT 


Zum klassischen Dupont-Feu- 
erzeug nun also das ebenbür- 
tige Schreibgerät (zwischen 
410 und 565 Mark). 

Bleiben wir beim Feinsten 
vom Besten: Cartier hat eine 
neue Brille bereitgelegt: die 
“Lunette S’'. Fast rund ist die 
Form, und die zwei handge- 
schliffenen und handgefaßten 
blauen Saphire am Gelenk 
weisen die Zugehörigkeit zur 
Linie ‘’S’' von Cartier aus. Alle 
Gestelle des Juweliers sind 
natürlich aus 22karätigem 
Gold und einer Palladium-Le- 
gierung, und beschlägt das 
Glas, erscheinen automatisch 
die Initialen Cartiers, ein ver- 
blüffender Trick, um Fäl- 
schungen zu vermeiden. Als 
Liebhaber von solcherlei 
Accessoires sind Sie gernge- 


KEY-COLOR/ZEFA 


Am besten, Sie genießen Pernod als Longdrink auf Eis. Gemixt mit fünf Teilen Örange oder Cola oder Wasser. 


sehener Gast in Hamburg, 
und zwar vom 23. bis 27. No- 
vember in der Messehalle 
beim Modezentrum, denn 
dort steigt die "Lebensart 
'88'', Deutschlands erste Mes- 
se für den Kreativen Konsu- 
menten. Frank Mendelssohn 
hat dieses Festival für “Ultra 
Consumers’’ arrangiert und 
gleich erklärt, was den erhoff- 
ten Kunden, den Ultra Consu- 
mer also, ausmacht: Erstens: 
die Kaufkraft, doch sie allein 
tut es nicht, und zweitens Ge- 
schmack, auch 'Savoir vivre’ 
genannt - kurz: Lebensart. 
Aber auch die allein tut es 
nicht, denn ohne Kaufkraft 
wird der verhinderte Käufer 
bestenfalls zum Träumer. Bei- 
des zusammen erst macht 
den Kreativen Konsumenten 


aus: Kaufkraft die notwendi- 
ge, Geschmack die zureichen- 
de Bedingung.” Wahre Wor- 
te, und Frank Mendelssohn 
gibt auch gleich die Gründe 
an, warum die Messe des Lu- 
xus-trash nicht im leichtsinni- 
gen München, sondern im se- 
riösen Hamburg stattfindet: 
"Aus mindestens drei Grün- 
den: Hamburg ist die reichste 
Stadt Deutschlands (Kauf- 
kraft). Hamburg ist eine Me- 
tropofle des guten Ge- 
schmacks (Lebensart). Ham- 
burg ist die Pressehauptstadt 
der Bundesrepublik (Multipli- 
kator-Effekt).” 

Was werden wir nun zu se- 
hen bekommen auf dieser 
Messe des schamlosen Luxus, 
der Völlerei und des Besitz- 
tums, auf diesem Fest des Ha- 
ben-Möchtens und der kindli- 
chen Besitzgier, knapp be- 
mäntelt mit dem geduldigen 
Begriff des ‘'Savoir vivre’’? 
“In der Sparte Essen, Trinken 
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und Rauchen dokumentieren 
Caviar und Champagner den 
Reichtum der Tafel”, heißt es 
lockend. Wir können das 


Schuco-Auto "Charlie Chap- 


lin’ (von 1920) für 2400 Mark 
kaufen, Manschettenknöpfe 
von Harry Winston für 2,56 
Millionen Mark, für die Freun- 
din einen Lippenstift Modell 
“Amor” (wie sinnig) für 43 200 
Mark inklusive der 47 kleinen 
Diamanten und der Füllung 
(die kostet 160 Mark). Oder 
suchen Sie einen vergoldeten 
Singvogelautomaten mit Gen- 
fer Emaille-Malerei und ech- 
ten Kolibrifedern? Der kleine 
Liebesbote kann Flügel und 
Schnabel bewegen, ein Ge- 
heimfach für Liebesbriefe 
prädestiniert ihn als ‘'Kava- 
liersgeschenk’', heißt es lau- 
nig (22500 Mark). Wenn Sie 
Geld im Ausland unterbringen 
müssen, erweist sich die ''Le- 
bensart '88'' als wahrer Sama- 
riter: Inselchen in allen sieben 
Meeren sind zu haben, von 
10000 bis 10 Millionen Mark, 
das Eiland ‘'Costa Eres’’ z.B. 
vor der bretonischen Küste, 
40 Flugminuten von Paris, mit 


Salzburg im August: Festspielzeit der Schickeria 


CARTIER 


7 


einem 12-Zimmer-Schlöß- 
chen, steht für schnöde 2,8 
Millionen zum Verkauf. Bei 
soviel Überfluß glaubt man, 
die Nullen seien einem vor 
den Augen etwas verrutscht, 
doch es ist wahr: der Eintritt 
kostet nur zehn Mark. Es gibt 
viel zu kaufen. Packen wir’s 
ein. 

Vom Echten zum Falschen: 
nicht versäumen darf man die 
Ausstellung ‘'Vraiment faux’’, 
was soviel heißt wie “Echt 
falsch’’. Die Fondation Cartier 
zeigt Nachahmungen, Fäl- 
schungen, Kopien, Plagiate, 
Täuschungen, eine hochinter- 
essante Sammlung in 78350 
Jouy-en-Josas, nahe Paris, 
die so recht ein Jahrhundert- 
thema, unseren Konsum- 
wahn, illustriert (vom 11. Juni 
bis 18. September). 

Ein ""must’’ auch im August 
die chicen Sommerfestspiele 
in Salzburg mit echtem Pro- 


KEY-COLOR/ZEFA 


renden Restaurants der asiati- 
schen Metropole kochen 
einen Monat um die Wette, 
eine Orgie für Kenner, Fres- 
ser, Schlemmer, die Luxus- 
Air-Line Cathay Pacific fliegt 
jetzt siebenmal die Woche 
non-stop zu den märchenhaf- 
ten Küchen der Hotels ''Man- 
darin’ oder ‘Regent’. Und 
wer das Kochen noch lernen 
will, absolviert im Superhotel 
“Gritti Palace”” in Venedig 
einen Kochkurs (nur im Juli/ 
August, Tel. 01 30/90 92). 

Die oben geschilderten 
Themen der Lebensart verbie- 
ten es mir, etwa von Camping, 
Wohnwagen-Reisen usw. zu 
berichten. Auch das Anmieten 
von Bungalows mit Meeres- 
blick, Küchenschaben, Amei- 
sen und plötzlich erkranktem 
Reinigungspersonal ist nicht 
im Trend. Wenn wir schon 
nicht ins Luxushotel gehen, 
dann muß es die Villa einer 
very important person sein: 
das beachtliche und schöne 
Landhaus der unvergessenen 
Chansonette Edith Piaf ist zu 
mieten (luxuriöser Provence- 
Stil, herrlicher Blick, Tennis, 
Ruhe - Enclos de la Rouree, 
F-06130 Plascassier, Tel. 
00 33/93 09 20 34), und das ka- 
ribische Liebesnest der briti- 
schen Prinzessin Margaret 
kann man bewohnen. Das 
heißt: den Gästetrakt, samt 
Pool, eigenem Strand, Perso- 
nal ist reichlich vorhanden, 
der Chauffeur holt Sie vom 
Airport ab. ‘'Mustique’’ heißt 
das idyllische Eiland, wo auch 


Landhaus zu vermieten: Edith Piafs letzter Wohnsitz 


minentenauftrieb (wenn man 
im Imperial-Hotel ''Goldener 
Hirsch’’ wohnt, bekommt man 
vom Concierge auch noch 
Karten) oder vom 14. August 
bis 14. September das ''Hong- 
kong Food Festival’. Alle füh- 


Mick Jagger und Jerry Hall 
gebaut haben (Anflug über 
Barbados). Wer behauptet, im 
Schlafzimmer der Hoheit ge- 
nächtigt zu haben, ist natür- 
lich ein windiger Schwindler. 
Kay Wörsching Ca 
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 Meisterschaftsfinale der Internationalen 
Deutschen Tourenwagen-Meisterschaft 1988 15.10. - 16.10.1988 
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Santander VISA 
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Gewinnen Sie 2 Tage „Rennsport live“ 
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Erleben Sie das Team von 
Santander International in Aktion! 
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vor und nach dem Rennen. 


Falls der hier für Sie eingeklebte Antrag bereits von 
jemandem genutzt wurde, schreiben Sie uns: 
VISA Card Services, Banco de Santander S.A., 
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Schauspiel, Schauspiel, Schauspiel - 
für Terrie Lenee Peake, die 25jährige Kalifornierin aus Santa Barbara, dreht sich 
alles um Foto, Film und Fernsehen. 
Und steht diese Welt einmal still, dann macht sie Theater. 


FOTOGRAFIERT VON STEPHEN HICKS 
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Die Leidenschaft für das Darstellen 
entwickelte eigentlich Mutter Peake am Töchterchen. 
Nach dem Motto: Früh übt sich, 
wer ein Meister werden will, präsentierte Terrie 
bereits im zarten Babyalter 
für einen Werbespot ihren rosa Wonnepopo erfolgreich 
vor der Kamera. Vierjährig 
zeigte sie einen Spitzentanz auf Ballettschuhen. Mit neun 
schlüpfte sie in die Hauptrolle 
einer amerikanischen Kinderserie. Und mit 18 Jahren erschien 
es ihr beinahe überflüssig, 
die Schauspielschule in New York zu besuchen. 
Trotzdem tatsie es. 
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eSchausoielerei ist eine Profession und 
kein Kinderspiel. Das habe ich in New York ziemlich schnell kapiert. 
Was ich vorher mit kindlichem Charme und 
mit Babyspeck erreicht hatte, mußte ich dort von der Pike auf 
lernen und noch einiges mehr.® 
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Den schützenden Federn der Mutter 
entkommen, stürzte 

sich Terrie auf den Unterricht und 

in den Trubel New Yorks. 

Beides fand die Weststaatlerin 
überwältigend. Vom Vergnü- 

gen und von der Arbeit besessen, 
schien ihr selbst ein 
24-Stunden-Tag zu kurz. Das Studium 
absolvierte sie mit 

Erfolg. - Ein bißchen Babyspeck 
istihrtrotzdem geblieben. 
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Den Babyspeck 

weiß Terrie einzusetzen. Zwar 
steckt sie ihre Ziele hoch, 

und ob Spontanperformance 
oder Melodrama,hat sie 

bisher noch nicht entschieden. 
Doch auch vor B-Film- 
Produktionen schreckt sie nicht 
zurück. Die sind für sie 

ein Teil des Werdegangs und 
nicht ein Hindernis. Selbst 
wenn “B” schon mal für Busen steht. 


eich habe Verstand, 
Talent und Supermaße. Warum sollte 
ich wohl auf ein Drittel meines 
Kapitals verzichten? Auf den Bühnen- und Film- 
erfolg muß ich vielleicht noch 
etwas warten, aber mein Busen ist schon jetzt 
. eine Show, und die zeig‘ ich gern!® 


sy 
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MEERGOTTIN 

In letzter Minute, nach 
einer rasanten Taxifahrt 
über die Insel Hierro, 
schaffte ich es gerade 
noch, ein Ticket im Fähr- 
büro zu erstehen. Keu- 
chend schleppte ich 
mein Gepäck auf den 
“Dampfer”, der mich 
nach La Palma bringen 
sollte. Außer Atem und 
gestreßt deponierte ich 
meine Sachen und 
machte mich auf die 
Suche nach einem Kaf- 
fee. Gemütlich aß und 
trank ich etwas und ließ 
meinen Blick durch den 
Salon wandern. Es waren 
wenig Leute hier, durch 
das Fenster sah ich das 
Meer, und dahinter am 
Horizont sank langsam 
und goldrot die Sonne. In 
der Zwischenzeit mußte 
sich wohl der Schiffsbo- 
den aufgetan haben, 
denn als ich wieder zur 
Bar blickte, stand sie 
plötzlich da: ; 

Eine Frau, ein Wunder, 
eine Meergöttin! Dunkler 
Typ, schulterlanges Haar, 
leicht mandeläugig und 
großzügige nach außen 
gewölbte Lippen. Das 
rote Sommerkleid 
betonte ihre frauliche 
Figur. 

Ich überlegte: die Pas- 
sage würde etwa vier- 
zehn Stunden dauern, 
also genug Zeit, um sie 
an der Bar anzusprechen 
und... Sie bestellte 
einen Rotwein. Prima, 
dachte ich, so ein kleiner 
Kick aus Rebensaft 
macht die Atmosphäre 
gleich viel lockerer. Wir 
kamen ins Gespräch, 
noch ein bißchen Wein, 
und dann kamen 
Schwingungen: Ich 
dachte, gleich fällt der 
ganze Kahn auseinander, 
weil da keine Schraube 
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mehr im Gewinde blei- 
ben konnte. Ich fühlte, 
daß auch ich ihr gefiel, 
und beide registrierten 
wir das leichte Auf und 
Ab des Schiffes, und 
bestimmt dachten wir 
wohl beide an das 
Gleiche - eine Kabine 
und ein weiches Lager! 
Bei diesem Gedanken 
hob sich die Platte des 
kleinen Tischchens, an 
das wir uns inzwischen 
gesetzt hatten, wie bei 
einer spiritistischen Sit- 
zung; nur war nicht der 
große Geist im Spiel, 
sondern mein mittler- 
weile handfest geworde- 
ner Begleiter. Die Wein- 
gläser bewegten sich 
wie von unsichtbarer 
Hand geführt auf die 
Tischkante zu. Wir rette- 
ten sie gemeinsam vor 
dem Fall, und ich sog 


zum erstenmal den Duft 
dieses herrlichen 
Geschöpfes ein: Ich 
glaubte, mich in einem 
Obstgarten zu befinden, 
so duftete es nach para- 
diesischen Früchten. 
Leider stellte sich bald 
heraus, daß keiner von 
uns eine Kabine gebucht 
hatte, und so schlender- 
ten wir voller Hoffnung 
zum Stewart, um nachzu- 
lösen. Der schaute zwar 
etwas verdutzt drein, 
besorgte uns dann aber 
einen Schlüssel. Wieder 
an der Bar, bestellten wir 
noch ein Gläschen Wein 
und schauten uns ver- 
liebt und erwartungsvoll 
in die Augen. Mittler- 
weile war die Sonne ver- 
sunken, und in der Däm- 
merung tauchten ziem- 
lich klar Lichter und die 
Umrisse einer Insel auf. 


MICHAEL WYSS 


Das konnte doch nicht 
wahr sein! Wir waren 
höchstens zwei Stunden 
unterwegs! Auf Nach- 
frage beim Stewart 
stellte sich heraus, daß 
ich mal wieder etwas 
mißverstanden hatte: 
vierzehn Stunden 
dauerte die ganze Rund- 
fahrt dieser Fähre, ich 
hatte mein Ziel erreicht! 
Jetzt war mir auch klar, 
warum der Stewart so 
komisch geblickt hatte, 
als wireine Kabine nach- 
buchten... 

Nun, ich will noch ver- 
raten, daß meine schöne 
Meergöttin und ich ein 
paar wundervolle Tage 
zusammen auf La Palma 
verbracht haben. 

EikeV.,O. 


NACHBARS GARTEN 
Ich glaube, daß die 
Sache inzwischen ver- 
jährt ist und ich darum 
ohne Gewissensbisse 
dieses Erlebnis nieder- 
schreiben darf, selbst auf 
die Gefahr hin, daß die 
Betreffende bzw. ihr Ehe- 
mann die Geschichte 
ebenfalls liest. 

An einem wunder- 
schönen Nachmittag im 
Sommer war ich mit Gar- 
tenarbeit beschäftigt. 
Meine Eltern waren nicht 
zu Hause, und auch 
meine Nachbarin, die ein 
Sonnenbad nahm, war 
wie immer allein. Wie 
schon oft konnte ich es 
nicht verkneifen, hin und 
wieder einen Blick über 
die Hecke zu werfen. Sie 
war eine 40jährige Frau 
in der Blüte ihrer sexuel- 
len Reife. Braungebrannt 
und wohlgeformt prä- 
sentierte sie sich meinen 
lüsternen Blicken. 

Als sie mich ent- 
deckte, fragte sie, ob ich 
in ihrem Garten nicht 


auch ein paar Äste schneiden 
könnte. Und ob ich konnte! Freudig 
erregt ging ich rüber, doch sie 
kümmerte sich nicht weiter um 
mich. Wohl oder übel begann ich 
mit dem Schneiden und riskierte 
ab und zu einen Blick auf ihre gro- 
ßen Brüste, die das knappe Bikini- 
Oberteil fast sprengten. Zu meiner 
Verblüffung löste sie es plötzlich 
und drehte "oben ohne” ein paar 
Runden im Pool, als ob ich gar 
nicht vorhanden wäre. 

Dann ging es Schlag auf Schlag: 
Als sie an mir vorbei ins Haus ging, 
raunte sie mirzu, daß ich nach ein 
paar Minuten nachkommen solle. 
Als ich ins Haus trat, sagte sie ohne 
Umschweife, daß sie schon lange 
großes Verlangen nach mir habe, 
und fragte, ob ich Lust habe, etwas 
sehr Verbotenes zu tun, ihr Mann 
sei nämlich weg. Welche Frage! 
Ohne ein weiteres Wort umarmten 
wir uns. Das Verlangen steigerte 
sich zur Ekstase - es war traumhaft 
schön. Leider blieb es bei diesem 
einen Mal! B.S.,A. 


UNVERGESSLICH 

An einem Montag war's, als mein 
Freund mich überredete, nach 
Feierabend noch in unser Stamm- 
lokal zu gehen. Dort angekommen, 
bemerkte ich sofort die zwei hüb- 
schen Frauen, von denen mir 
besonders die eine ins Auge stach. 
Aber was soll’s, dachte ich, neben 
meinem Freund, der sehr gut aus- 
sieht, habe ich sowieso keine 
Chance. Aber diesmal sollte es 
anders kommen. Bald merkte ich, 
daß ich das Ziel ihrer Blicke war. 
Und - das freute mich besonders - 
es war meine Traumfrau, die mich 
im Visier hatte! 

Als ich spürte, daß der Abend 
noch weit angenehmer werden 
könnte, machte ich meinem 
Freund verständlich, daß er dies- 
mal das Feld zu räumen habe. Er 
verstand und ging. Ich setzte mich 
zu den Damen, und es dauerte 
nicht lange, bis sich die eine verab- 
schiedete. Nun war ich allein mit 
meiner Traumfrau. Bei Kerzenlicht 
erfuhr ich ihre Geschichte. Sie war 
geschieden, Mitte Dreißig, blond 
und attraktiv. Unsere Hände 
berührten sich, unsere Knie zitter- 
ten, und unsere Blicke versanken 
ineinander. Ich sei ihr sympathisch, 
meinte sie lächelnd. Mutig legte 
ich einen Arm um ihre Schultern. 
Ernsthaft blickte sie mich an und 
sagte, fast entschuldigend, daß sie 
über die Scheidung noch nicht hin- 
weg sei. Anderseits lebe sie nun 
schon seit ein paar Monaten ganz 
alleine - ohne Mann. Ob ich mit ihr 


kommen wolle, allerdings nur für 
eine Nacht. Ihre Direktheit impo- 
nierte mir, und insgeheim hoffte 
ich natürlich, daß es nicht nur bei 
dem einen Mal bleiben würde. 
Denn: ich hatte mich verliebt! 

Wir fuhren zu Claire. Direkt ins 
Schlafzimmer, ohne den sonst 
üblichen Kaffee zu trinken. Als ich 
ihr die knallengen Jeans vom Kör- 
per streifen durfte, staunte ich 
nicht schlecht, als ich unter densel- 
ben weiße Strümpfe entdeckte, die 
an Spitzenstraps befestigt waren. 
Ich muß gestehen, daß ich ein 
wahnsinniges Faible für Reizwä- 
sche habe. Es dauerte nicht lange, 
und wir lagen engumschlungen 
auf dem großen Bett. Das Schlaf- 
zimmer war sehr verführerisch ein- 
gerichtet: Viele große Spiegel 
machten es einem Mann leicht, 
diese Frau zu verwöhnen. Und 
trotzdem: Immer wieder mußte ich 
daran denken, daß Claire mich nur 
für diese eine Nacht bei sich haben 
wollte. Die Nacht war wundervoll. 
Ich gab, was ich konnte. Ich weiß 
nicht mehr, wie oft wir uns geliebt 
haben. Claire war für mich die 
Frau. 

Es war hell, als ich erwachte. 
Mein Kopf lag weich gebettet auf 
ihrem Busen. Wunderbar. Ich hielt 
die Augen geschlossen und 
genoß. Sanft strich sie mir durchs 
Haar. Ohne ein Wort zu sagen, ver- 
sanken wir wieder in einen Liebes- 
rausch, so süß, daß ich ihn nicht 
beschreiben kann. Mit allen Mit- 
teln versuchte ich, diese Frau für 
mich zu gewinnen - ohne konnte 
ich mir ein Leben nicht mehr vor- 
stellen. Einige Zeit lagen wir noch 
beieinander. Dann forderte sie 
mich auf zu gehen. Ich konnte es 
nicht glauben. Ich bettelte, sie 
wiedersehen zu dürfen. Vergeb- 
lich. Widerwillig verabschiedete 
ich mich, einen Kloß im Hals. 

Ich traf Claire nie wieder. Aber 
oft sehe ich ihren Körper vor mir, 
ihr Gesicht, atme ihren Duft. Das, 
obwohl ich in der Zwischenzeit 
eine liebe Freundin gefunden 
habe. Ich kann Claire nicht ver- 
gessen. Mir bleibt bloß die Hoff- 
nung, daß sie vielleicht mal an 
mich denkt. Und vielleicht sind ihre 
Erinnerungen ebenfalls so schön 
wie die meinen. REre 
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PENTHOUSE-INTERVIEW 


ROBERT 


GALE 


Das ist es, worauf wir die ganze Zeit 
gewartet haben: Wir alle 
leben in der Nähe von Tschernobyl. 
Und die Atomspaltung 
kann das Ende von unsaallen sein. 


VON THOMAS HAUSER 


26. April 1986: In Tschernobyl ereignet sich der GAU. Nach 
einer Explosion im Kernkraftwerk fliegen hundert Millionen 
Curie radioaktiver Strahlung in die Luft. Das ist mehr, als die 
Atombomben in Hiroschima und Nagasaki freisetzten. Rund 
hunderttausend Menschen werden allein in der Ukraine, also 
n unmittelbarer Umgebung des Reaktors, verseucht. Inner- 
halb weniger Stunden... Radioaktive Wolken überqueren Po- 
len und Skandinavien. Andere ziehen in Richtung Mittelmeer. 
Sie werden die Erde mehrfach umrunden. Die Folgen: In Po- 
en werden Jodtabletten verteilt, um das Krebsrisiko zu ver- 
mindern. In Lappland müssen Tausende von Rentieren ge- 
schlachtet werden, weil sie verseuchtes Gras fraßen. In der 
Türkei und in Südeuropa wanderten ganze Ernten in den Müll. 
Die Langzeitwirkungen in aller Welt sind noch gar nicht abzu- 
schätzen. Eine erste Ahnung vermittelten jetzt die amerikani- 
schen Wissenschaftler Jay Gould und Ernest Sternglass. Sie 
fanden heraus, daß in den Monaten nach Tschernobyl in man- 
chen Regionen der Vereinigten Staaten mehr Menschen star- 
ben als im Durchschnitt der letzten 80 Jahre - bis zu 40. 000 
mehr! Rechnet man das auf die ganze Welt hoch, kommt man 
leicht auf eine Million Tote. Und das ıst erst der Anfang 

Sechs Tage nach dem Reaktorunfall in der Ukraine erhielt 
der amerikanische Arzt Dr. Robert Gale einen dringenden An- 
ruf aus der sowjetischen Botschaft. Nur Stunden später war er 
bereits auf dem Wege nach Moskau, und in den Monaten da- 
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nach reiste Dr. Gale sechsmal nach 
Rußland. Er operierte selbst, mobi- 
lisierte ein internationales Arzte- 
team und schaffte über eine Luft- 
brücke Medikamente und Instru- 
mente für eine Million Dollar nach 
Rußland. Das Schwierigste dabei 
war noch der Umgang mit gleich 
zwei Bürokratien. Die sowjetischen 
Medien bedankten sich auf ihre 
Art: Sie jubelten Dr. Gale zum Na- 
tionalhelden hoch. Wo immer der 
Arzt öffentlich auftrat, schlug ihm 
eine Welle der Dankbarkeit und 
Verehrung entgegen. Aber was für 
ihn vielleicht wichtiger war: er er- 
hielt von der russischen Regierung 
die Erlaubnis, zusammen mit ande- 
ren Experten langfristig die Auswir- 
kungen des verhängnis- 
vollen GAU zu untersu- 
chen und russische Pa- 
tienten weiter zu behan- 
deln - möglicherweise 
bis ins nächste Jahrhun- 
derthinein... 

Robert Gale wurde am 
1. Oktober 1945 in New 
York geboren. Er wuchs 
in einem jüdischen 
Stadtteil von Brooklyn 
auf und besuchte dort 
auch das College. Dann 
studierte er Medizin an 
der Staatsuniversität in 
Buffalo. 

“Die Entscheidung, 
Arzt zu werden”, erzählt 
Gale, “fiel schon im Col- 
lege. Ursprünglich wollte 
ich zwar Kernphysiker 
werden, weil mir ein 
zehn Jahre älterer Cousin 
wahre Wunderdinge 
über seine Arbeit erzähl- 
te. Das schien die Zu- 
kunftswissenschaft über- 
haupt zu sein - mit ihrem 
Einfluß auf Mathematik 
und Philosophie. Die auf- 
regende Suche nach den 
Dingen, die unsere Welt im Inner- 
sten zusammenhalten Aber 
dann faszinierte mich die Biologie 
noch mehr - der Umgang mit al- 
lem Lebendigen ..." Seit 1970 hat 
Robert Gale einen Lehrstuhl an der 
Universität von Kalifornien in Los 
Angeles. Er ist mit einer Israelin 
verheiratet und hat drei Kinder. 

Als Arzt hat sich Robert Gale von 
Anfang an auf die Bekämpfung von 
Krebs spezialisiert. Er wurde vor al- 
lem Fachmann für Leukämie. In 
dieser Eigenschaft wurde er auch 
Berater von Dr. Armand Hammer, 
dem Vorsitzenden der von Präsi- 
dent Reagan ins Leben gerufenen 
Anti-Krebs-Liga. Bald verband die 
beiden Männer eine sehr herzliche 
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Gefahr, 


schmecken kann”. 


Freundschaft - und das war 
schließlich auch der Auslöser für 
Dr. Gales Tschernobyl-Mission. 
Denn Dr. Hammer ist ein hervorra- 
gender Rußlandkenner, der mit al- 
len Sowjetführern seit Lenin ver- 
handelt hat. Selbst während des 
kalten Krieges oder in Zeiten wie 
der Kuba-Krise oder des Afghani- 
stan-Einmarsches, als die Bezie- 
hungen zwischen Russen und 
Amerikanern auf dem Nullpunkt 
angelangt waren, vermittelte Ham- 
mer zwischen Kreml und Weißem 
Haus, so daß die Verständigung 
nie ganz abriß. Und auch der Hilfe- 
ruf von Generalsekretär Gorba- 
tschow an Dr. Gale ist auf Ham- 
mers Vermittlung zurückzuführen. 


“Aus diesem winzigen Leck war Strahlung entwichen, eine 


die man nicht sehen, 


Gales Tschernobyl-Memoiren, ge- 
schrieben zusammen mit dem 
Wissenschaftsautor Thomas Hau- 
ser, sind gerade im amerikani- 
schen Verlag Warner Books er- 
schienen. Übersetzt lautet der Titel 
etwa: "Letzte Warnung: Das Ver- 
mächtnis von Tschernobyl”. Das 
Buch gibt sehr intime Einblicke in 
die Welt russischer Krankenhäu- 
ser. Es führt den Leser bis zu den 
Ruinen des Kernkraftwerkes in der 
Ukraine, und es blickt sarkastisch 
hinter die Kulissen internationaler 
Diplomatie. Besonders bewegend 
ist das Buch, wenn sich der Reak- 
torunfall in der persönlichen Be- 
troffenheit des Autors spiegelt, 
etwa wenn er beschreibt, was er 


nicht riechen und 
Bilder aus Tschernobyl. Links das Foto 
des Jahres 1986. Rechts unten das Gebäude mit dem einbe- 
tonierten Reaktor. Oben: 13 Monate danach. 


fühlte, als er miteinem Hubschrau- 
ber das Städtchen Pripjat überflog, 


- das ganz in der Nähe von Tscher- 


nobyl liegt: 

“Dann geschah etwas Unvorher- 
gesehenes mit mir: Ich spürte, wie 
die Angst in meinen Körper kroch. 
Angst nicht um mich, sondern um 
uns alle. Wir überflogen Pripjat, 
und auf den ersten Blick sah die 
Stadt völlig normal aus - mit wei- 
ßen Apartment-Häusern, Parks, 
Schulen und einem geometrisch 
angeordneten Straßennetz. Aber 
dann war doch etwas anders: Es 
regte sich kein Leben. Die Stadt lag 
verlassen unter uns. Nur die Bäu- 
me wiegten sich in einer sanften 
Brise.Das war etwas anderes als in 
Hiroschima und Nagasa- 
ki. Damals waren die 
Zerstörungen sichtbar 
und greifbar. Aber hier? - 
Es war ja nur der Teil 
eines Gebäudes zerstört 
worden. Doch aus die- 
sem winzigen Leck war 
Strahlung entwichen, 
eine Gefahr, die man 
nicht sehen, nicht rie- 
chen und nicht schmek- 
ken kann. Und diese 
Strahlung hatte auf einen 
Schlag ein Gebiet von 
mehreren tausend Qua- 
dratkilometern unbe- 
wohnbar gemacht. 

Das ist es, machte ich 
mir klar. Das ist es, was 
wir die ganzen Jahre be- 
fürchtet haben. Die 
Atomspaltung kann das 
Ende von uns allen sein!” 
PENTHOUSE bat Tho- 
mas Hauser, Dr. Gale zu 
interiewen. Das Ge- 
spräch macht auf er- 
schreckende Weise klar, 
was der “Held von 
Tschernobyl” in seinen 
Memoiren schreibt: Daß 
wir alle in der Nähe von Tscherno- 
bylleben... 


nicht 


Penthouse: Hat Ihre Mission um 
Tschernobyl Ihre Einstellung zur 
Kernenergie verändert? 

Gale: Viele Menschen vermuten 
sicher, daß ich durch das, was ich 
in der Sowjetunion gesehen habe, 
zum strikten Gegner jeder Nutzung 
von Kernkraft geworden bin. Aber 
so einfach ist das nicht. Sicher: Der 
Reaktorunfall hatte und hat globale 
Auswirkungen. Es wird viele tau- 
send Krebstote geben, die Hälfte 
außerhalb der Sowjetunion. Man 
kann sich auch vorstellen, was pas- 
siert wäre, hätte sich die Explosion 
in einem Entwicklungsland ereig- 
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Datum, Unterschrift 


„. Mit meiner zweiten Unterschrift bestä- 
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Da, Unterschrift 


net. Anderseits: Wir müssen für 
jede Form der Energienutzung 
einen Preis zahlen. Wenn ich sehe, 
was sich zurzeit im Persischen Golf 
abspielt, dann frage ich mich: Was 
ist gefährlicher? Wenn die Ameri- 
kaner den Zugriff auf arabisches Ol 
verteidigen - notfalls auch mit 
Atomwaffen. Oder wenn wir Kern- 
energie nutzen... 

Penthouse: Haben Sie den Ein- 
druck, daß die Regierung genug 
für die Sicherheit von Kernkraft- 
werken tut? = 
Gale: Ich weiß, daß in der Offent- 
lichkeit der Eindruck besteht, daß 
die zuständigen Regierungsstellen 
zuwenig das Interesse der Bevöl- 
kerung im Auge haben. Aber das 
täuscht. Man kann das Problem 
nicht lösen, indem man die Atom- 
industrie immer restriktiver mit 
Sicherheitsparagraphen überzieht. 
Allein der Faktor "menschliches 
Versagen” ist damit nie auf Null zu 
reduzieren. Unsere Wissenschaft- 
ler und Ingenieure sind heute so- 
wieso schon viel zusehr damit be- 
schäftigt, Vorschriften und Normen 
zu erfüllen. Das ist zwar auch wich- 
tig. Aber sie sollten auch noch ge- 
nug Zeit haben, darüber nachzu- 
denken, wie man die Kernkraft ins- 
gesamt besser in den Griff be- 
kommt. Bei der Kernfusion treten 
wir zum Beispiel fast auf der Stelle. 
Wir könnten auch schon wesent- 
lich sicherere Reaktoren haben - 
allein durch besseres Design... 
Penthouse: Würden Sie eine Ver- 
staatlichung der Atomindustrie be- 
fürworten? 

Gale: Dann müßten wir unsere 
ganze Gesellschaft ändern. Mit 
einem einheitlichen Gesundheits- 
system könnten wir auch nicht den 
Bedürfnissen von 240 Millionen 
US-Bürgern gerecht werden. Nein 
- da hätten wir vielleicht überall die 
gleichen Kernkraftwerke, und 
wenn dann ein Fehler passiert, ist 
alles noch viel schlimmer. Ein ge- 
sunder Konkurrenzkampf ist auf al- 
len Gebieten das beste für uns, 
auch in der Atomindustrie. 
Penthouse: Wir befinden uns mit- 
ten im Wahlkampf für einen neuen 
Präsidenten. Dabei fällt auf, daß 
sich keiner der Kandidaten eindeu- 
tig zur Kernenergie äußert. Was 
würden Sie einem Kandidaten zu 
diesem Thema raten? 

Gale: Die Kernenergie ist für Präsi- 
dentschaftskandidaten kein The- 
ma. Da kann man allzu leicht ins 
Fettnäpfchen treten. Trotzdem 
könnte ich einem Kandidaten eini- 
ge Dinge empfehlen: Erstens sollte 
ereine bessere Kommunikation in- 
nerhalb der Atomindustrie in die 


Wege leiten. Mancher Zwischen- 
fall hätte verhindert werden kön- 
nen, wenn man die Beinahe-Stör- 
fälle früherer Jahre besser analy- 
siert und die Daten ausgetauscht 
hätte. Dann könnte man das Be- 
dienungspersonal besser ausbil- 
den. Außerdem sollte man Atom- 
anlagen möglichst nicht in der 
Nähe von Ballungsgebieten bauen. 
Und schließlich müßte mehr getan 
werden für eine sichere Entsor- 
gung von atomarem Müll. Über al- 
lem müßte nach Tschernobyl die 
Erkenntnis stehen, daß ein atoma- 
rer Unfall, der irgendwo passiert, 
überall passiert. Ich glaube, daß 
Tschernobyl ein Schlüsselerlebnis 
für unser Atomzeitalter war. Die 
Tatsache, daß Hiroschima und Na- 
gasaki von Atombomben zerstört 
wurden, ist von den meisten ver- 
drängt worden. Und auch die 
Atombombentests in der Atmo- 
sphäre nach dem Krieg wurden 
schnell vergessen. Sie hatten keine 
meßbaren, sichtbaren oder fühlba- 
ren Auswirkungen auf die Mensch- 
heit. Erst durch Tschernobyl wurde 
richtig klar, daß wir im Atomzeital- 
ter leben. Vielen ist unsere globale 
Verantwortung bewußt geworden. 
Penthouse: Sie hatten in Moskau 
und New York Gelegenheit, Mi- 
chail Gorbatschow ganz aus der 
Nähe zu beobachten. Was hatten 
Sie für einen Eindruck? 

Gale: Gorbatschow ist eine intelli- 
gente, dynamische, sehr gut erzo- 
gene und ausgesprochen kraftvol- 
le Persönlichkeit. Viele sehen in 
ihm den eindrucksvollsten Sowjet- 
führer seit Lenin. Er hat einen völlig 
anderen Stil als seine Vorgänger. 
Trotzdem sollten wir eines nicht 
vergessen: Er ist und bleibt Kom- 
munist. Zwar hat er erkannt, daß 
das kommunistische Wirtschafts- 
system in der Sowjetunion nicht 
mehr lebensfähig ist. Aber das 
macht ihn noch lange nicht zum 
Anti-Kommunisten oder gar zum 
Kapitalisten. Ermuß drastische Re- 
formen durchsetzen, und wir soll- 
ten ihn dabei unterstützen. 
Penthouse: In Ihrem Buch erzäh- 
len Sie die Geschichte eines russi- 
schen Arztes namens Orlow. Der 
Mann drang kurz nach dem Störfall 
in den verstrahlten Reaktor ein und 
versuchte drei Stunden lang, ver- 
letzte Feuerwehrleute zu bergen. Er 
starb dann an der Strahlenbela- 
stung. Sie schreiben gleich mehr- 
mals, daß Orlow Sie von allen rus- 
sischen Patienten am meisten be- 
eindruckt hat, teilweise weil er 
etwa in Ihrem Alter war, teilweise 
aber auch, weil er genau wußte, 
welches Risiko er auf sich nahm. 


Würden Sie in einer vergleichba- 
ren Situation ähnlich handeln? 
Gale: Ich hoffe, daß ich ähnlich 
reagieren würde, und das wäre 
nicht einmal etwas Besonderes. 
Denken Sie an Ärzte und Kranken- 
schwestern, die Aids- oder Hepati- 
tis-Patienten pflegen und dabei 
auch gewisse Risiken in Kauf neh- 
men. Ich glaube nicht, daß viele 
von ihnen zögern würden, so wie 
Dr. Orlow zu handeln. Ich kenne 
selbst solche Situationen. Ein Bei- 
spiel: Vor einigen Jahren behan- 
delte ich eine junge Frau, die an 
einer bestimmten Art von Anämie 
litt - dabei wird als direkte Folge 
von Hepatitis das Knochenmark 
zerstört. Die durchschnittliche Le- 
benserwartung beträgt in solchen 
Fällen etwa drei Monate. Deshalb 
beschlossen wir, die Patientin mit 
einer neuartigen Immuntherapie zu 
behandeln. Leider kann es dabei 
zur Atemlähmung kommen. Als 
diese Komplikation eintrat, blutete 
die junge Frau wegen Ihrer Anämie 
aus Mund und Nase. Trotzdem zö- 
gerte ich keine Sekunde und ver- 
suchte eine Mund-zu-Mund-Beat- 
mung. Natürlich kam ich dabei in 
Kontakt mit ihrem Blut. Ich hätte 
mich also mit Hepatitis anstecken 
können. Aber daran denkt man in 
dieser Situation keine Sekunde 
lang. Später habe ich dann einen 
Bluttest machen lassen. Außerdem 
bekam ich eine Injektion mit Anti- 
körpern. Danach ging ich wieder 
an meine Arbeit. Ich glaube, mehr 
kann man nichttun. 

Penthouse: Sie haben ständig mit 
Menschen zu tun, die sehr krank 
sind. Viele Patienten sterben auch. 
Was können Sie tun, um diese 
Menschen auf ihren Tod vorzube- 
reiten? 

Gale: In den Vereinigten Staaten 
sind die meisten Arzte sehr ehrlich 
zu ihren Patienten. Ich glaube, es 
ist sehr wichtig, Klarheit über seine 
Krankheit zu besitzen, damit man 
Entscheidungen treffen kann - 
über die Behandlung, Operationen 
oder andere Eingriffe. Schwierig 
wird es, wenn man nichts mehr tun 
kann, wenn klar ist, daß jemand 
sterben muß. Die wenigsten Men- 
schen haben sich wirklich mit ih- 
rem Tod beschäftigt. Ich muß sa- 
gen, daß ich am meisten von unse- 
ren jüngsten Patienten beeindruckt 
bin. Mit welchem Mut sie dem Tod 
ins Auge sehen ... Sie scheinen 
von ihm eine viel tröstlichere Vor- 
stellung zu haben als Erwachsene. 
Oft müssen sie in ihren letzten Ta- 
gen und Stunden noch die Eltern 
trösten. Insgesamt muß ich sagen, 
daß es wohl die erschütterndste, 


Ausgezeichnet” 


Perfektes 
Hochleistungsöl 

{ mit Langzeit- 
Verschleißschutz. 
Überrtrifft die 
höchsten inter- 
nationalen 
Leistungs- 
anforderungen. 
*Freigaben nach 
Daimler Benz; 
CCMC G3,PD1; 
VW 50000, 50500. 

„ Synthetisches 
Ganzjahres- 

? Leichtlauföl. 


LIQUI MOLY 


Bringen Sie Ihrem Auto was Gutes mit! 


47 


bewegendste und auch schönste 
Seite des Arztberufes ist, wenn 
man Menschen in ihren letzten Ta- 
gen beistehen kann. 

Penthouse: Gibt es irgend etwas, 
was sie den Menschen sagen 
möchten, die heute zwar gesund 
sind, aber irgendwann mit einer 
ünheilbaren Krankheit konfrontiert 
werden? 

Gale: In gewisser Weise sind wir 
alle unheilbar krank. Wir sind ge- 
boren worden, um irgendwann zu 
sterben. Jeder fünfte beispielswei- 
se an Krebs. Wichtig ist, daß man 
sich das klar macht und Frieden in 
sich selbst findet, solange man 
noch gesund ist. Wenn es erst ein- 
mal so weit ist, könnte es vielleicht 
zu spät sein. Wer einmal 
gesehen hat, wie ein 
dreijähriges Mädchen an 
unheilbarer Leukämie 
stirbt, der regt sich nicht 
mehr auf, nur weil er 
einen Bus verpaßt oder 
eine Beule im Auto hat. 
Er sieht das Leben mit 
anderen Augen an. 


Penthouse: In Ihrem 
Buch schreiben Sie: “Ich 
versuche Leukämie- 
Kranke zu behandeln, 


und sage mir dann je- 
desmal: Diese Krankheit 
müßte es nicht unbe- 
dingt geben. Niemand 
brauchte mehr an dieser 
Krankheit zu sterben... 
Gale: Die Technologie, 
Leukämie zu heilen, ist 
vorhanden. Alles, was 
ich benötige, wären die 
entsprechenden Mittel 
und zehn Jahre Zeit. Das 
wäre die Aufgabe mei- 
nes Lebens. Vor allem 
zwei Methoden müßte 
man dabei genauer un- 
tersuchen und weiterent- 
wickeln! Die Reaktivie- 
rung des Immunsystems, wie sie 
derzeit schon mit der Transplanta- 
tion von Knochenmark versucht 
wird, und die gentechnologische 
Produktion von Wachstumsfakto- 
ren, die alle Zellen anregen, also 
auch die Knochenmarkzellen, die 
wichtige Blutzellen produzieren 
(Anmerkung der Redaktion: Siehe 


PENTHOUSE Nr. 7, Seite 128: 
“Durchbruch”). 
Penthouse: Angenommen, ein 


Multimillionär fragt sie nach der 
Summe, die sie brauchen würden. 
Gale: Ich rechne pro Jahr mit drei 
bis fünf Millionen Dollar, insge- 
samt also mit etwa dreißig bis fünf- 
zig Millionen. 

Penthouse: Wie sehen Sie in Zu- 


48 PENTHOUSE 


kunft die Möglichkeiten und Gren- 
zen von Knochenmarktransplanta- 
tionen? 

Gale: Schon in nächster Zeit wird 
man diese Technik bei mehr Pa- 
tienten und auch bei weiteren 
Krankheiten anwenden können. 
Bisher hat es hauptsächlich an 
Spendern gefehlt. Aber jetzt sind in 
den USA und in Europa durch 
einen neuartigen genetischen Test 
geeignete Personen in Computern 
gespeichert worden. Das heißt: 
Wir brauchen als Spender nicht 
mehr unbedingt Verwandte des 
Patienten. Mehr als 200 Knochen- 
markübertragungen sind auf diese 
Art bereits mit sehr guten Resulta- 
ten vorgenommen worden. Bei 


"Gorbatschow ist eine intelligente, dynamische und kraftvol- 
le Persönlichkeit.‘ Unten rechts: Dr. Robert Gale, der Retter 
aus den USA, im Gespräch mit dem Sowjetführer in Moskau. 
Oben: nach dem Unglück regelt Militär den Verkehr. Links: 
der verstrahlte Boden muß abgekratzt werden. 


neuen Anwendungsgebieten den- 
ke ich vor allem an Kinder, die mit 
genetischen Defekten geboren 
wurden, oder an Stoffwechsel- 
krankheiten. Auch das eigene Kno- 
chenmark von Patienten wird im- 
mer häufiger transplantiert - zum 
Beispiel bei der Hodgkinschen 
Krankheit, bei Brustkrebs und bei 
einigen anderen Krebsarten. Ver- 
bessern wird sich die Behandlung 
mit monoklonalen Antikörpern und 
Wachstumsfaktoren. Damit kann 
man verhindern, daß Krebszellen 
das transplantierte Knochenmark 
befallen. Außerdem stärkt man das 
Immunsystem insgesamt. Bei an- 
deren Krankheiten, zum Beispiel 
bei rheumatischer Arthritis, denken 
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Arzte sogar daran, das ganze Im- 
munsystem zu ersetzen. 

Große Hoffnungen setzen wir 
natürlich auf die Gentechnologie. 
Zunächst beim Knochenmark, aber 
auch bei Zellen anderer Organe 
wird es bald möglich sein, defekte 
Gene zu ersetzen. Ein Beispiel: 
Wenn man in wichtige Knochen- 
markzellen Gene einschleust, die 
resistent sind gegen bestimmte 
Krebsmedikamente, dann könnte 
man die Dosis der Antikrebsmittel 
ohne schädliche Nebenwirkungen 
erhöhen. Noch ein letzter Punkt: 
Langfristig rechne ich damit, daß 
Knochenmarktransplantationen 
nur Vorläufer sind für weitere Or- 
ganverpflanzungen. Mit dem ver- 
pflanzten Knochenmark 
gleicht sich auch das Im- 
munsystem dem des 
Spenders an, so daß 
man vom gleichen Spen- 
der auch das Herz, eine 
Niere oder die Leber 
transplantieren kann. 
Solche Experimente sind 
bei Tieren bereits ge- 
macht worden. Einige 
Wissenschaftler hoffen 
sogar, daß in einigen 
Jahren das Knochen- 
mark sowie Organe von 
Tieren, zum Beispiel von 
Primaten, auf Menschen 
übertragen werden kön- 
nen. Ich muß wohl nicht 
betonen, daß diese Ent- 
wicklungen sehr sorgfäl- 
tig nach philosophischen 
und ethisch-moralischen 
Aspekten abgeklopft 
werden müssen. 
Penthouse: \Während 
einer Pressekonferenz 
zum Thema Tschernobyl 
haben Sie gesagt: "Men- 
schen, die immer noch 
glauben, daß den Opfern 
eines Atomkrieges ge- 
holfen werden könnte, irren sich 
gewaltig...” Wie würden Sie die 
Auswirkungen eines solchen Krie- 
ges aus medizinischer Sicht ein- 
schätzen? 

Gale: Rechnen wir uns doch kurz 
aus, was passiert, wenn nur eine 
einzige Atomrakete über einer 
Stadt wie, sagen wir, Detroit mit 
seinen vier bis viereinhalb Millio- 
nen Einwohnern explodiert. Je 
nach der Höhe: in der die Explo- 
sion stattfindet, sterben sofort eine 
halbe bis eine Million Menschen. 
Etwa die gleiche Zahl wird schwer 
verletzt. Nun zur medizinischen 
Seite: Zunächst würde etwa die 
Hälfte aller Arzte ausfallen. 80 Pro- 
zent aller Hospitäler, einschließlich 


des Personals, würden vernichtet. 
Nach meiner Schätzung, ausge- 
hend von Erfahrungen in Tscher- 
nobyl, brauchte die Stadt nach nur 
einer Megatonnen-Detonation 
rund 40.000 Betten auf Intensivsta- 
tionen mit Spezialgeräten für 
schwere Verbrennungen. Im gan- 
zen Staat Michigan gibt es aber nur 
50 solcher Betten und in den Ver- 
einigten Staaten insgesamt 1500. 
Wir brauchten 15 bis 16 Millionen 
Blutkonserven für erste Transfusio- 
nen bei Strahlenopfern. In den 
USA gibt es aber täglich höchstens 
12000 Einheiten. Nur etwa ein 
Tausendstel der benötigten Kapa- 
zitäten steht also zur Verfügung. 
Jeder kann sich ausmalen, was bei 
einem Atomkrieg passiert... 

Penthouse: Sie sind vor allem 
durch Ihr medizinisches Engage- 
ment in Tschernobyl bekannt ge- 
worden. Kürzlich nun wurden Sie 
auch bei einem atomaren Störfall 
in Brasilien zu Hilfe gerufen. Was 
istda in Südamerika passiert? 

Gale: Dieser Unfall in Brasilien ist 
der gefährlichste atomare Störfall 
in der westlichen Welt gewesen. Er 
ereignete sich in einer Stadt na- 
mens Goiänia in Zentralbrasilien. 
Zwei Männer stahlen in einem 
Krankenhaus eine Kobalt-60-Ku- 
gel, die zum Bestrahlen von Krebs- 
patienten benutzt worden war. 
Radiotherapie nennt man das. Die- 
ses Kobaltelement enthält strah- 
lendes, hochgiftiges Cäsium, wie 
es auch in Tschernobyl freigesetzt 
wurde. Da es in einem dicken Blei- 
gefäß aufbewahrt wurde, dachten 
die Männer, sie könnten es als 
Schwermetall an einen Schrott- 
händler verkaufen. Sie packten das 
schwere Gerät in einen Kinderwa- 


gen und brachten es nach Hause. 
Am nächsten Tag brach ein Dro- 
genhändler das Bleigefäß auf und 
entdeckte innen eine Platinkapsel. 
Natürlich achteten sie nicht auf das 
Warnzeichen für Radioaktivität, 
drei Dreiecke. Da die Kapsel ein 
bläuliches Licht ausstrahlte, dach- 
ten sie an magische Kräfte. Sie zer- 
trümmerten das “Voodoo’-Metall 
und verteilten es in ihren Familien. 
Die strichen damit über ihre Körper 
oder trugen es als Schmuck. Erst 
der Frau des Drogenhändlers fiel 
nach zwei Wochen auf, daß eini- 
gen Verwandten die Haare ausfie- 
len. Sie bekamen Hautausschläge 
und Durchfall. Die Frau wurde miß- 
trauisch, packte das strahlende, 
geheimnisvolle Ding in eine Pla- 
stiktüte und fuhr mit dem Bus mit- 
ten durch die Millionenstadt zum 
nächsten Gesundheitsamt. Insge- 
samt sind mindestens 200 Men- 
schen mit dem verstrahlten Gerät 
in Kontakt gekommen. Als Beamte 
der brasilianischen Atomenergie- 
behörde mit Geigerzählern anrei- 
sten, zerriß es die Geräte fast. Die 
kontaminierten Personen wurden 
isoliert. Auch die Häuser kamen in 
Quarantäne. Zwanzig Leute muß- 
ten zu Spezialbehandlungen nach 
Rio de Janeiro geflogen werden. 
Penthouse: Konnten Sie den Brasi- 
lianern helfen? 

Gale: Als ich ankam, ging es eini- 
gen der Opfer sehr schlecht. Die 
Situation war schwierig, weil auch 
Arzte und Krankenschwestern 
durch radioaktive Strahlung be- 
droht wurden. Es war insofern an- 
ders als in Tschernobyl, weil in Bra- 
silien die Körper selbst zu Strahlen- 
quellen geworden waren. Vier der 
Patienten starben, darunter ein 


sechs Jahre altes Mädchen. Eini- 
gen Patienten konnte ich mit neu 
entwickelten Wachstumsfaktoren 
helfen. Sie regten das Knochen- 
mark an, neue Blutzellen zu produ- 
zieren und dadurch das Immunsy- 
stem zu aktivieren. Transplantatio- 
nen kamen nicht in Frage, weil das 
neue Knochenmark von den Kör- 
pern sofort wieder verstrahlt wor- 
den wäre. Die Verstorbenen muß- 
ten in einem Spezialgrab beige- 
setzt werden, damit die Friedhofs- 
besucher nicht verseucht werden. 
Bei anderen wird es etwa ein Jahr 
dauern, bis die letzten Cäsiumreste 
verschwunden sind. 

Penthouse: Betrachten Sie sich in- 
zwischen als Strahlenexperten, 
und wird man solche Experten wie 
Sie immer häufiger brauchen? 
Gale: Da ist eine sehr interessante 
Evolution im Gange. Heute sind die 
meisten Ärzte und Wissenschaftler 
hoch spezialisiert. Es gibt Krebs- 
oder Strahlenexperten, Biologen 
oder Kernphysiker. In Zukunft wird 
es aber immer mehr interdiszipli- 
näre Arzt-Wissenschaftler geben 
müssen. Diese “Allround-Genies” 
müssen sowohl etwas von Krebs, 
radioaktiver Strahlung, von mono- 
klonalen Antikörpern und Wachs- 
tumsfaktoren, also Biologie, ver- 
stehen als auch Kernphysiker sein. 
Penthouse: In der Sowjetunion 
sind Sie eine Art Nationalheld ge- 
worden. Was bedeutet das für Sie? 
Gale: Das ist ein sehr gutes Gefühl. 
Aber am wichtigsten für mich ist 
nach wie vor, daß ich das Ver- 
trauen meiner Patienten besitze, 
daß sie mit ihren Sorgen und Hoff- 
nungen zu mir kommen. Und na- 
türlich, daß ich ihnen immer öfter 
und nachhaltiger helfen kann. O+a 
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Besonders sportlich ausgelegt. 


AUDI 80. Gerade bei einem so temperamentvollen Auto wie 
dem Audi 80 wünschen Sie vielleicht, seinen Charakter mit 
sinnvollen Zusatzausstattungen zu unterstreichen. 

Wir machen Ihnen das jetzt besonders einfach. Denn 


| 1 1 : n S : Tiefergel Sport- 
nun gibt es diesen Audi 80 in einer iz nungen 100 Rau 


betont sportlichen Ausführung. Leichtmetallrädern, Perl-Effekt-Lackie- 


rung (Rot, Blau oder Grau), Leichtmetall- 
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5 N e & Sportlenkrad, Servolenkung, Sportsitze 
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Ä temperaturanzeige, Oldruckmesser). 

werteten Innenraum. Sie ent- Motor: Vierzylinder-Einspritzer, 1,9 Liter 
R ® Hub ‚83 kW (113 PS), Fünf - 
scheiden nur noch zwischen Front- schaitgetriebe. 3-Wege -Katalysator, 
. Frontantrieb. Oder gegen Mehrpreis 
oder quattro-Antrieb. quattro-Antrieb mit Torsen-Zwischendif- 
Er . f ial für di ätzliche Kraftauftei- 
Und bekommen natürlich gemishen der Achsen aaa ren. 

. . ai Anti-Blockier-S ABS). 
auch all das, was Sie von einem karsene: volverzinkt 10.Jahre Garantie 


= s .. egen Karosserie-Durchrostung sowie 
Audi ohnehin erwarten können. en Gewährleistungen 
bis hin zur Mobilitätsgarantie. 
Auch über Leasing, Finanzie- 


rung und Versicherung infor- Was 


miert Sie Ihr VA.G Partner. durch Technik 
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egel Nr. 19: "Laß den Feind 

ganz nahe kommen. bis 

du beinahe seinen Atem 

spürst, dann zeig es ihm. 

schlag ihn nieder 

und erledige den Rest mit 

deinem Beil." 

Aus dem Taktischen Handbuch von 
Major Robert Rogers. Kommandant 
der "Rogers Rangers. 1759. 

Jetzt ist 1988, und ich bin in Frank 
Campers Söldnerschule in Birming- 
ham. Wenn ich eine. Fotoreportage 
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machen will,. sagte man 
mir, dann müsse ich zu- 
mindest den Nahkampf- 
kurs mitmachen. Damit 
ich lerne, daß man im 
Spähtrupp nicht unbe- 
dingt lange Bengels, 
aber harte Männer mit 
dicken Eiern braucht. 
Das Programm der Nah- 
kampfwoche: Zwei- 
kampf, Tarnung, Orien- 
tierung .im Gelände, 
Nachschub, Flußüber- 
querung, Medizin, Strei- 
fe, Hauptlager, Spreng- 
körper und Minenfallen. 
Ich machte auch die 
zweite Woche mit. The- 
ma: Gefangenschaft, 
Flucht und. Überleben. 
Programm: Tier- und 
Pflanzenwelt, Feuer, Un- 
terschlupf, Einfluß, der 
Temperatur auf die Über- 
lebenschancen, Willens- 
stärke, Fischen, Verpfle- 
gung, Gesundheit und 
Hygiene, Orientierung im 
Gelände für Fortgeschrit- 
tene, Schlangen und In- 
sekten. Also alles, was 
man wissen muß, wenn 
man sich irgendwo 
durchschlagen will. Tönt 
nach Abenteuer-Urlaub. 
Ist es aber nicht. Kaum 
findest du dich da drau- 
ßen einigermaßen zu- 
recht, ziehen die Trainer 
eine kleine Uberra- 
schung aus der Tasche. 
Du mußt in den Wald 
flüchten, um einem plötz- 
lichen Angriff mit CS- 
Granaten zu entgehen. 
Da sitzt du dann, ständig 
auf der Hut vor Gefan- 
genschaft, bis die Signal- 
rakete “Ende Manöver 
am Himmel erscheint. 
Das kann Tage dauern. 
Aber aufgeben darfst du 
nicht, mußt eisern durch- 
halten, um zu bestehen. 
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In der Theorie über Waffenkunde 
kannst du es dir noch gemütlich 
machen. Aber beim “Turkey 
Shoot" während der Flußüber- 
querung (oben) wird scharfe 
Munition verschossen. Du mußt 
auch mal splitternackt in den 
Fluß steigen. Und wehe, wenn du 
den schwarz vermummten “Ver- 
tretern des Todes” in die Hände 
tällst! 


1 


1 
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Alles schmeckt gut, wenn es zur 
Vorspeise blaue Bohnen gegeben 
hat. In jeder Nahkampfübung 
wird man handgreiflich (rechts 
außen), und die Behandlung der 
Kriegsgefangenen (POW) ist echt 
brutal. Da wird auch schon mal 
um Gnade gewinselt. Das ist 
einer der Gründe, weshalb über 
50% der Schüler vorzeitig 
aufgeben. 


Dreimal erwischte mich 
das CS-Gas in den zwei 
Wochen, die ich mit den 
Rekruten verbrachte. 
Zweimal schaffte ich es 
trotzdem, während des 
Angriffs Fotos zu schie- 
ßen, obwohl sonst nie- 
mand gegen das Zeug 
immun ist. Selbst dem 
Kaderführer widerfuhr 
das Mißgeschick, sich 
vor seinen Rekruten wie 
ein verrücktes Huhn auf- 
zuführen. 5 

In der Nahkampfwo- 
che muß ein Team feind- 
liches Gebiet erkunden. 
Es darf nicht vom Gegner 
entdeckt werden. In der 
UÜberlebenswoche hat 
das Team den Gegner im 
Rücken und muß sich 
ohne Waffen oder Nah- 
rung in Sicherheit brin- 
gen. Tages- und Nacht- 
rhythmus werden völlig 
zerstört, keine ruhige 
Verschnaufminute wird 
den Männern gegönnt. 
Die Rekruten schmecken 
die Realität des Krieges, 
auch wenn er nur gestellt 
ıst. 

Erfreut erklärt Kom- 
mandant Camper, daß 50 
Prozent der scharfen Mu- 
nition von den Studenten 
während des Unterrichts 
verfeuert werden. Die 
anderen 50 Prozent wer- 
den auf sie geschossen. 
Ein früherer Höhepunkt 
in der Nahkampfwoche 
ist der Turkey Shoot. Die 
jungfräulichen Rekruten 
waten im Kugelhagel von 
Maschinengewehren 
durch den Kriegerfluß; 
neben ihnen explodieren 
Sprengköpfe. Vor fünf 
Jahren hat Camper seine 
Schule eröffnet, bisher 
ist noch niemand ums 
Leben gekommen; nur 


gelegentlich gibt es durch Quer- 
schläger Verwundete. 

Das A-Team wurde von Kader- 
führer Jimmy 'angeleitet. Freitag- 
abend zogen sie ins Feld, mit dem 
Auftrag, einen sorgfältigen Hinter- 
halt aufzubauen. Sie sollten die 
zweite, unerfahrene und schlecht 
organisierte Gruppe überfallen und 
Kriegsgefangene nehmen. Am 
Samstagmorgen zogen ihre Opfer 
ins Feld. Nur erkannte die erste 
Gruppe leider nicht, daß sich unter 
die unerfahrenen ein paar Ringer 
gemischt hatten. Das A-Team gab 
sich also dem trügerischen Glau- 
ben hin, das B-Team allein durch 
den Angriff so zu überraschen, daß 
die Männer die Arme hochreißen 
würden und sie ihre Prisoners nur 
abzuführen brauchten, genau wie 
es im Lehrbuch stand. 

Die Männer aus dem B-Team 
glichen Jägern, als sie aus dem 
Lastwagen sprangen. Sie waren 
am Startpunkt angekommen, vor 
ihnen ein schmaler Pfad, der zum 
Hauptlager führte, tief in den mora- 
stigen Wald hinein. Sie hatten sich 
kaum aufgestellt, als Tommy, der 
Leiter des Trupps, auch schon mit 
entschlossener Miene eine laute 
Rede hielt: “Keiner von uns wird 
gefangengenommen. Falls die es 


doch versuchen, dann verpißt sich 
niemand aus unserem Team. Wir 
halten zusammen und kämpfen bis 
zum bitteren Ende. Kapiert? Be- 
nutzt gefälligst Tränengas und eure 
Fäuste.” Tommy machte den Kurs 
bereits zum zweitenmal mit. 

Für die meisten aus dem 
A-Team .waren die Vorgänge je- 
doch völlig neu. Ich beobachtete, 
wie sie den Hinterhalt aufbauten 
und die Sprengkörper zurechtleg- 
ten. Es versprach interessant zu 
werden. 

Tommy entdeckte den Hinter- 
halt. “In Deckung!” Es knallte, 
Sprengkörper gingen hoch. Bill 
schleuderte eine CS-Granate in 
den Wald. Er wollte die Männer 
aus dem Hinterhalt aufjagen. Da 
drehte der Wind. Shit! Wir beka- 
men selbst eine Ladung ins Ge- 
sicht und wurden in die Flucht ge- 
schlagen. 

In den zwei Wochen war jeder 
Tag anders. Das einzige, worauf 
man sich verlassen konnte, waren 
die eingebauten Überraschungen. 
Einmal grub sich Chuck, einer der 
"Verkäufer des Todes’, im Laub- 
werk ein. Als ein Angriff vorüber 
war, sprang er plötzlich aus seinem 
Versteck und zückte sein geschärf- 
tes Samurai-Schwert. Die “Vertre- 


Des Bild ist bekannt: Graziöse Afri- 
kanerinnen balancieren lächelnd 
schwerste Lasten auf dem Kopf, meilen- 
weit. Was befähigt sie, Bürden, die. oft 
beinahe das Eigengewicht der Trägerin- 
nen erreichen, so leichtfüßig zu bewe- 
gen? Wissenschaftler der Universität 
von Nairobi ließen kopflastige Frauen 
auf einer Tretmühle laufen, damit sie ih- 
nen Puls, Temperatur, Sauerstoffauf- 
nahme und andere Leistungsindikato- 
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OPFLASTIG: 


EIN ANATOMISCHES WUNDER? 


FOTOS BASTIN-EXPLORER 


ren messen konnten. Bei einer aufge- 
setzten Last von 20 Prozent des Körper- 
gewichts registrierten die angeschlos- 
senen Apparate gar nichts, und bei 70 
Prozent zeigten sie eine nur um die Hälf- 
te erhöhte Sauerstoffaufnahme an. Ein 
Rekrutentest zum Vergleich: 13 Prozent 
Zunahme bei 20 Prozent Last, 100 Pro- 
zent bei 70 Prozent des Eigengewichts. 
Nun suchen Forscher nach dem anato- 
mischen Trick der Afrikanerinnen ... 


ter des Todes’, frühere Rekruten, 
die nach ihrer Ausbildung ihren 
Wohnsitz in die Nähe des Lagers 
verlegten, arbeiten auf eigene 
Faust. Unabhängig vom Trainings- 
programm tauchten sie als Joker 
im Spiel auf. Es ist keine gute Idee, 
auf dem Wachtposten einzuschla- 
fen, denn es bereitet den Todes- 
Heinis die größte Freude, wenn sie 
dich als Gefangenen in ihre Finger 
kriegen können. Sie rücken dich 
erst wieder raus, wenn sie mit dir 
fertig sind. Weit unangenehmer 
fühlt sich aber noch Pablos Schrot- 
flinte an, die dich im Rücken oder 
im Allerwertesten erwischt, wenn 
du dich gerade dünnmachen willst. 
Pablo trägt seine Waffe immer bei 
sich. Er wartet nur darauf, daß 
einer Mist baut, sich zu langsam 
bewegt oder sonst unangenehm 
auffällt. 

Camper hatte mir geraten, einen 
Hodenschutz zu tragen, weil die 
Geschlechtsteile ein beliebtes Ziel 
abgeben, wenn man auf der Seil- 
brücke den Fluß überquert. 

An einem Morgen vor Sonnen- 
aufgang schlossen sich zwei 
Teams zur Jagd auf ein drittes zu- 
sammen. Sie sollten einen Gefan- 
genen nehmen. Die Jagd mit Trä- 
nengas und Knüppeln hatte Erfolg. 
Der Gefangene war jedoch ein Ent- 
feßlungskünstler und brüstete sich 
lachend, daß man ihn nicht werde 
halten können. Dem Kaderleiter 
Jimmy platzte bei der Angeberei 
der Kragen. Er ließ den POW mit 
leicht gekrümmten Beinen und 
einer Binde über den Augen an 
einen Baum binden. Zu Füßen des 
Entfeßlungskünstlers wurde ein 
Feuer angezündet. Der Rauch stieg 
dem Gefangenen in dicken Schwa- 
den ins Gesicht und machte seinen 
Atem beinahe unmöglich. Jimmy 
ließ sich noch ein paar andere 
Freundlichkeiten einfallen, und 
nach kurzer Zeit schrie der POW 
(so nennt man hier die Gefange- 
nen, nach “prisoner of war‘) so er- 
bärmlich und in größter Angst um 
sein Leben, daß sich selbst auf den 
Gesichtern der Wachen Sorge ab- 
zeichnete. 

Die Rekruten müssen lernen, 
was Angst bedeutet, darum wer- 
den in jedem Kurs mehrere Fol- 
tersessionen durchgeführt, erklärte 
mir Frank Camper später. Die Män- 
ner sollen nicht glauben, daß sein 
Lager ein Spielplatz für große Jun- 
gen sei. Schon nach ein paar Ta- 
gen hatten sie das kapiert. Dafür 
zahlst du in der ersten Woche 275 
Dollar. Wenn du beide Wochen 
machst, legst du noch 75 Dollar 
drauf. Viel Spaß! Ca 
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Pink Floyd isttot - 
lang lebe Pink Floyd!? 
Roger Waters gegen David Gilmour - 
Ex-Kollegen als Kontrahenten beim 


STREIT UM FLOYD 


Seit September letzten 
Jahres rollt es über unse- 
ren Globus. Verpackt in 
vierundzwanzig schwere 
Trucks, alleine zehn für 
den Transport der zwei- 
hundert Tonnen schwe- 
ren Bühne, walzt es von 
einer Konzertarena zur 
nächsten. 

Doch nicht unbedingt 
das megamanisch. auf- 
geblähte Multimedia- 
Spektakel lockt Tausen- 
de Konzertbesucher wie 
das Licht die Motten, pri- 
mär geht die magneti- 
sche Wirkung vom Na- 
men des Zugpferdes je- 
nes Tournee-Troß aus: 
Pink Floyd! Für Millionen 
Fans in aller Welt sind 
diese zwei Worte längst 
zum Synonym für detail- 
verliebten Bombast- 
Rock vom Feinsten ge- 
worden, dessen Bühnen- 
präsentation in Superlati- 
ven schwelgt, gegen die 
sich selbst die aufwand- 
und kostenintensiven 
Performances von Andre 
Heller wie das Klausur- 
training eines Primaners 
ausnehmen. 

Mit ihrer World-Tour 
1987/88 setzt die briti- 
sche Band zweifellos er- 
neut Maßstäbe; zumin- 
dest hinsichtlich des be- 
triebenen Aufwands. Um 
sich für den Marathon 
mit ihrer neuen Mam- 
mut-Show adäquat zu 
präparieren, mietete sich 

die Formation für schlap- 
“ pe 100000 Mark als Pro- 
benraum einen komplet- 
ten Flugzeughangar auf 
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dem Flughafen von To- 
ronto/Kanada. Für den 
reibungslosen Ablauf je- 
der Show werden, ein- 
schließlich lokaler Auf- 
bauhelfer und Platzan- 
weiser, etwa eintausend 
Leute beschäftigt. 

Bereits die Material- 
schlacht der letzten 
Floyd-Tournee anläßlich 
von “The Wall” war - ob- 
wohl mit ‘nur’ einhundert 
Tonnen Equipment we- 
sentlich bescheidener - 
Floyd-Mastermind Roger 
Waters nicht mehr ge- 
heuer. Der Bassist, Kom- 
ponist und Texter der 
meisten Floyd-Titel, hat- 
te das Konzeptalbum 
“The Wall” als Allegorie 
auf die Isolation des Ein- 
zelnen in der modernen 
Gesellschaft angelegt. 
Auf dem erfolgreichsten 
Doppelalbum aller Zei- 
ten entwarf der Autor frü- 
herer Floyd-Hits wie 
“Money” und “Time” ein 
düsteres Alptraum-Sze- 
nario zeitgemäßer All- 
tagsneurosen wie: Ver- 
lustängste, Beziehungs- 
streß, Autoritätshaß und 
Entfremdung. Doch das 
kritische, mahnende 
Opus verkehrte sich 
durch seine bombasti- 
sche Live-Umsetzung ins 
Gegenteil. Anstatt kriti- 
scher Auseinanderset- 
zung des Auditoriums 
beispielsweise mit dem 
Phänomen faschistoider 
Massenpsychosen sang 
die Menge markante 
Songpassagen mit. 
Plakative Textfragmente 


wie "no dark sarcasm in the class- 
room, teachers leave the kids alo- 
ne” und “all in all, you’re just an- 
other brick in the wall” aus aber- 
tausend Kehlen unreflektiert in 
Richtung Bühne gegrölt, war nicht 
die von Waters angestrebte Reso- 
nanz auf seine in Songs gegosse- 
nen Privatreflektionen. Der ambi- 
tionierte Konzeptkünstler sah sich 
plötzlich um den Effekt seiner 
“message” geprellt und begann 
die Monsterkonzerte zu hassen, 
weil er jäh erkannte: "Das ist eine 
einzige Geschäftemacherei. Big 
Busineß und sonst nichts.‘ Schwer 
vorstellbar, daß ihm die mitunter 
fatale Wertigkeit des Götzen Mam- 
mon erst zu diesem Zeitpunkt 
dämmerte. Hatte er doch bereits 
1972 auf dem Klassiker “Money” 
getextet: “Money it's a gas. Grab 
that cash with both hands and 
make a stash.” (Geld ist ein Treib- 
stoff, greif dir das Bare mit beiden 
Händen und schaff's beiseite). 
Bandkollege David Gilmour muß 
diese Zeile als persönliche Auffor- 
derung mißverstanden haben, der 
er bis heute gerecht zu werden ver- 
sucht. Wie sonst ist zu erklären, 
daß er am Bandnamen Pink Floyd 
klammert wie ein Ertrinkender am 
Strohhalm? 

Es steht außer Frage, daß allein 
der Name Pink Floyd den Absatz 
vieler Platten garantiert, unabhän- 
gig von der Qualität des darauf ent- 
haltenen musikalischen Materials. 
Den Beweis hierfür liefert das aktu- 
elle Floyd-Opus “A Momentary 
Lapse Of Reason”, das in beträcht- 
lichen Stückzahlen über die Laden- 
tische ging, obwohl ihm die cha- 
rakteristische Handschrift des 
Song-Zauberers Roger Waters 
fehlt. Der hatte - nach reiflicher 
Überlegung - vor drei Jahren kon- 
statiert: "Wir haben unser Potential 
ausgeschöpft. Pink Floyd ist tot‘, 
und konsequenterweise, nach 20 
Jahren, die Band verlassen. 

Nachdem er zwei Jahre zuvor 
das äußerst persönliche Album 
“The Final Cut” (ein wirklich pro- 
phetischer Titel) mit Pink Floyd ein- 
gespielt hatte, plädierte Waters bei 
seinem Bandaustritt für eine gene- 
relle Auflösung von Pink Floyd, “so- 
lange wir das noch würdevoll kön- 
nen”. Doch davon wollte Lead- 
Gitarrist Gilmour nichts wissen. 
Nachdem er jahrelang die zweite 
Geige hinter dem dominanten und 
mitunter sehr rigiden Egozentriker 
Waters gespielt hatte, sah er seine 
große Stunde gekommen. Zudem 
hatte er über die Jahre, in ökono- 
mischer Hinsicht, zuviel Blut ge- 
leckt, wie er freimütig zugibt: "Geld 
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hat für mich immer eine wesentli- 
che Rolle gespielt, natürlich auch 
bei der Entscheidung, mit Pink 
Floyd weiterzumachen. 

“Money so they say, is the root 
of all evil today” (Geld, so sagen 
sie, ist heutzutage die Wurzel allen 
Übels), philosophierte Waters auf 
“Money” und sollte damit recht 
behalten. Nach Waters’ Weggang 
ernannte sich Gilmour zum Kapitän 
des Floyd-Schiffs. Mit Nick Mason 
und Richard Wright (den man 1980 
laut Mehrheitsbeschluß freund- 
schaftlich gefeuert hatte) heuerte 
er wieder die alte Crew an und 
schippert in bewährten, ertragrei- 
chen Gewässern. Weil er aber den 
Kahn trotz Ersuchen des abgemu- 
sterten Käpt'n Waters nicht um- 
taufte, muß sich Gilmour (nicht nur 
von altgedienten Floyd-Fans) den 
Vorwurf gefallen lassen, unter fal- 
scher Flagge zu segeln. 


e 


Mit Hilfe der 
Gerichte versucht 
Roger Waters, die Pink- 
Floyd-Fregatte für 
Immer zu versenken 


” 


Die Verkaufszahlen der LP und 
die erfolgreiche Tournee vermitteln 
zunächst zwar den Eindruck einer 
ungetrübten Schönwetterlage, 
doch Vorsicht! Der Schein trügt. 
Alle Zeichen stehen auf Sturm, und 
unter der friedlich glitzernden 
Oberfläche rotiert ein zorniger 
Strudel namens Waters, bereit, das 
“Totenschiff” hinwegzuspülen. Mit 
Hilfe der Gerichte versucht er seit 
geraumer Zeit, die betagte Floyd- 
Fregatte zu versenken. Waters hat 
den Totenschein für den “leben- 
den Leichnam” Pink Floyd bereits 
ausgestellt und wartet nur noch auf 
die amtliche Beglaubigung. 

Am 4. August 1986 startete Wa- 
ters seinen letzten Versuch, ge- 
meinsam mit Gilmour eine friedli- 
che, außergerichtliche Lösung des 
Konflikts zu finden. An Bord der 
“Astoria”, Gilmours Hausboot-Stu- 
dio auf der Themse, konferierten 
die beiden Streithähne auch an je- 
nem schönen Hochsommertag 
vergeblich. Mittlerweile ist eine 
friedliche Einigung der Kontrahen- 


ten Waters und Gilmour nicht mehr 
zu erwarten. Zu sehr haben sich die 
Fronten inzwischen verhärtet. Zu 
hoch und dick ist die Mauer, die sie 
zwischen sich errichtet haben. Auf 
die Frage, ob er noch mit Waters 
rede, erwiderte Gilmour unlängst 
in einem Fernseh-Interview: "So 
kann man es auch nennen. Ja, wir 
sprechen miteinander. Er sagt:;, 
"Leck mich am Arsch, Scheißkerl!' 
und ich antworte: ‘Schlag dir den 
Schädel ein’. The dark side of the 
business. 

Dahin hätte es nicht kommen 
müssen. Groteskerweise findet 
sich in den Annalen von Pink Floyd 
ein Beispiel dafür, wie es auch an- 
ders geht. Bereits siebzehn Jahre 
bevor Waters ausstieg, nahm ein 
anderer Roger seinen Abschied 
bei Pink Floyd. Roger Keith “Syd’ 
Barrett, legendenumrankte Mi- 
schung aus Genie und Wahnsinn, 
war nicht nur erster Vordenker der 
Combo, sondern begründete als 
ursprünglicher Vater und Taufpate 
von Pink Floyd auch den Ruhm der 
ersten Jahre. 1965 war es, als die 
drei Architekturstudenten Roger 
Waters, Nicholas Mason und Ri- 
chard Wright, ‘die als “Sigma 6” 
gemeinsam jamten, mit Barrett fu- 
sionierten. Barrett hatte bis zu die- 
sem Tag zusammen mit einem Da- 
vid Gilmour als Folk-Duo die Club- 
Szene verunsichert. Nach den von 
ihm verehrten Bluesmusikern Pink 
Anderson und Floyd Council taufte 
Barrett das frischgebackene Quar- 
tett auf den Namen Pink Floyd. 
Dank Barretts Ideenreichtum und 
visionärer Kraft wandelten sich die 
drei braven Rhythm-'n’-Blues- 
orientierten Architekturstudenten 
rasch zu innovativen Experimental- 
musikern, die alsbald zum gefrag- 
ten Act in der Underground-Szene 
von Swinging London avancierten. 
Im "Countdown Club” gaben die 
vier im November 1965 ihr erstes 
verbürgtes Live-Gastspiel. Die 
Gage für den fünfstündigen Gig be- 
trug ganze fünfzehn Pfund. 

Gleich die erste Single “Arnold 
Layne” - die Geschichte eines 
Kleiderfetischisten, der Wäschelei- 
nen plündert - geriet zum lokalen 
Skandal, wurde prompt von Radio 
London auf den Index gesetzt und 
schaffte dennoch (vielleicht auch 
gerade deswegen) den Sprung in 
die Top Twenty. Mit ihrer zweiten 
Single “See Emily Play’ enterten 
sie bereits die Top Ten, ebenso mit 
ihrer ersten Langspielplatte “The 
Piper at the Gates of Dawn”. Für 
den hochsensiblen Syd Barrett war 
der abrupte Aufstieg mehr, als er 
verkraften konnte. Immer häufiger 


war er in Sachen "eilige Arzneimit- 
tel” unterwegs und wurde zuse- 
hends unberechenbarer. Nachdem 
er sich während einer Tour mit Jimi 
Hendrix, The Nice und The Move 
etliche Ausreißer geleistet hatte, 
entschied man, daß es besser sei, 
sich zu trennen. Im April 1968 rück- 
te David Gilmour für Syd Barrett 
nach, während gleichzeitig die 
"Ara Waters” anbrach. In den fol- 
genden Jahren ging es Schlag auf 
Schlag. Pink Floyd schreckten vor 
keiner Schrägheit zurück, das Un- 
gewöhnliche wurde bei der Forma- 
tion zur Gewohnheit. Ob es exzen- 
trische Songtitel waren, wie: "Se- 
veral species of small furry animals 
gathered together in a cave and 
grooving with a pict, auf dem Al- 
bum “Ummagumma” (1969), oder 
so originelle Werbemaßnahmen 
wie für ihre LP “Atom heart Mo- 
ther. Jene Platte mit den Kühen 
auf dem Cover kündigte Pink Floyd 
mit vierzig Meter langen Kuh- 
Plakaten am New Yorker Times 
Square und echtem Hornvieh in 
Londons Stadtverkehr an. Mit 
ihrem Konzertfiim “Pink Floyd in 
Pompeji” gaben sie auch in dieser 
Sparte eine Elle vor. Der Sprung 
vom Konzertfilm zur Filmmusik war 
naheliegend. Neben “More” und 
“The Body” steuerten Floyd auch 
für den Antonioni-Film "Zabriskie 
Point” den Soundtrack bei. In 
Europa waren Floyd längst wohlge- 
litten, lediglich auf dem amerikani- 
schen Markt konnten sie zunächst 
nicht Fuß fassen. Mit der Veröffent- 
lichung von "The Dark Side of the 
Moon” (1973) änderte sich das 
schlagartig. Jener musikalische 
Meilenstein behauptet sich seit 
über 7/30 Wochen in den Billboard- 
Pop-Charts und ist somit eine der 
erfolgreichsten Langspielplatten 
aller Zeiten. 

Nur zwei Jahre später folgte mit 
"Wish You Were Here” der näch- 
ste Volltreffer. Den absoluten Ver- 
kaufsschlager aber landete die 
Gruppe 1979 mit "The Wall”, dem 
bestverkauften Doppelalbum in 
der Geschichte der Rock-Musik. 
Ein Jahr zuvor hatte sich David Gil- 
mour erstmalig auch als Solo- 
Künstler versucht und die LP "Da- 
vid Gilmour” veröffentlicht, die sich 
umgehend als Flop entpuppte. 
Auch sein zweiter Alleingang 1984 
mit dem Album “About Face” en- 
dete als Bauchlandung. Seinen 
Mitstreitern Richard Wright und 
Nick Mason erging es mit den Al- 
ben "Wet Dream” (1978) bzw. “Fic- 
ticious Sports” (1981) nicht besser. 
Lediglich Roger Waters konnte 
gleich mit seiner ersten Solo- 


Scheibe “The Pros And Cons of 
Hitchhiking” (1984) immerhin 
einen Achtungserfolg verzeichnen. 
Mit seinem zweiten Solo-Werk 
“Radio K.A.O.S.” trat Waters be- 
reits in Konkurrenz zu dem fast 
gleichzeitig erschienenen Floyd- 
Album "A Momentary Lapse of 
Reason”. Die Verkaufszahlen der 
Waters-Scheibe reichen längst 
nicht an. die des jüngsten Floyd- 
Opus heran, was Waters laut eige- 
ner Aussage jedoch völlig kalt läßt, 
weil: “Man kann den Wert einer 
Platte nicht an den Verkaufszahlen 
festmachen, ansonsten wäre Mi- 
chael Jacksons Thriller‘ die beste 
Platte aller Zeiten, und so einfach 
kann man es sich wohl nicht ma- 
chen.” 

Was ihn hingegen in Rage 
bringt, ist der Betrug am Publikum, 
den David Gilmour begeht, indem 
er den Namen Pink Floyd für eine 
Band weiterverwendet, die diesen 
Namen, nach Meinung von Wa- 
ters, nicht verdient. "Gibt es über- 
haupt etwas Traurigeres als eine 
Fälschung?” fragt er und wirkt er- 
schreckt ob der moralischen Ver- 
worfenheit seiner ehemaligen Kol- 
legen. Am Halloween-Tag 1986 hat 
sich Waters an die Gerichte ge- 
wandt und hofft seidem, daß Justi- 


tia ihm die Rechte am Namen und 
Erbe von Pink Floyd zuspricht. 
Doch die Mühlen der Gerechtigkeit 
mahlen langsam, und noch ist kein 
endgültiger Richterspruch gefällt 
worden. “Ich habe herausgefun- 
den”, macht Waters seiner Enttäu- 
schung Luft, “daß die Gerichtsbar- 
keit weniger an der moralischen 
Wertigkeit interessiert ist als viel- 
mehr an den kalten Fakten der 
genauen Eigentumsrechte. Die 
behandeln den Namen Pink Floyd, 
als wäre es McDonalds oder 
Boeing. Persönlich habe ich nichts 
gegen einen Dave Gilmour, der 
seine Interessen wahrnimmt. Die 
Vorstellung allerdings, daß Dave 
seine Solo-Karriere als Pink Floyd 
maskiert, verletzt mich.” Gilmour 
hingegen hat damit keinerlei Pro- 
bleme und sieht die Angelegenheit 
ganz pragmatisch. "Zwanzig Jahre 
lang, seit 1968, arbeite ich mittler- 
weile an meiner Karriere mit Pink 
Floyd. Ich bin jetzt 44 und zu alt, um 
meine Karriere noch einmal von 
vorne zu starten. Ich sehe darüber 
hinaus auch nicht den geringsten 
Grund, warum ich das tun sollte. 
Pink Floyd ist keine heilige Kuh, die 
in der Vergangenheit noch nie et- 
was Schlechtes oder Langweiliges 
gemacht hat. Ergo mache ich auch 
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nichts kaputt, wenn ich versuche 
weiterzumachen.” 

Darüber kann man sicherlich ge- 
teilter Meinung sein. Fest steht, 
daß es Gilmour gelang, den Glau- 
ben von Waters an Aufrichtigkeit 
und Fairneß unter Ex-Kollegen bis 
in die Grundfesten zu erschüttern. 
Als Instrument hierzu diente Gil- 
mour das US-Magazin “Rolling 
Stone”, dem gegenüber er letzten 
November in einem Interview fol- 
gendes über die Produktion zur "A 
Momentary Lapse Of Reason”- 
Scheibe berichtete: “Während der 
gesamten Aufnahmearbeiten ha- 
ben wir uns nie hingesetzt und ge- 
sagt: 'Es klingt noch nicht genug 
nach Floyd. Laß es uns Floyd-mä- 
Riger anlegen.’ Statt dessen haben 
wir einfach so lange an den Songs 
gearbeitet, bis sie großartig klan- 
gen. In dem Moment, wo es gut 
und richtig klang, wurde es auto- 
matisch zu Pink Floyd.” Waters, 
der zu diesem Zeitpunkt mit Paul 
Carrack und der Bleeding Heart 
Band in den Nassau Compass 
Point Studios an seiner neusten 
Langrille "Amused to Death” feilte, 
platzte bei der Lektüre dieses “ar- 
roganten Selbstgesprächs” end- 
gültig der Kragen. "Das ist eine un- 
glaubliche Lüge”, kommentierte er 
die Gilmoursche Behauptung aus 
dem “Rolling Stone” und be- 
schloß, sich gegen diese "vollkom- 
mene Falschmeldung” zu wehren, 
indem er seinerseits die Karten auf 
den Tisch legt. Hatte sich der drah- 
tige, dunkelhaarige Bassist bislang 
eher britisch bedeckt gehalten, be- 
gann er plötzlich, entgegen seiner 
sonstigen Gewohnheit, aus dem 
Nähkästchen zu plaudern und 
eröffnete damit eine neue Kampf- 
runde im Fight um Floyd. Das erbit- 
terte Tauziehen um eines der be- 
deutendsten Warenzeichen im 
Multi-Millionen-Dollar-Rock-Ge- 
schäft trat durch Waters Enthüllun- 
gen in seine bislang heißeste Pha- 
se. “Seit Gilmour 1984 seinen zwei- 
ten Solo-Flop vorlegte, entwickel- 
ten sich die Dinge zusehends in 
eine schäbige Richtung”, holt Wa- 
ters aus. "Nachdem ich ausgiebig 
über all die Schweinereien und 
den Berg von Falschheit nachge- 
dacht habe, den dieser intrigante 
Haufen fabriziert hat, werde ich 
einfach die knallharten Fakten of- 
fenlegen und für sich sprechen las- 
sen. 

Allein die Geschichte mit Bob 
Ezrin vermittelt eine realistische 
Vorstellung von den Intrigen, die 
bereits im Vorfeld der letzten 
Floyd-LP hinter den Kulissen ge- 
sponnen wurden. Der selbstge- 


krönte Floyd-Chef Gilmour beweg- 
te sich bereits frühzeitig mit seiner 
Bandpolitik voller Tricks, Finten 
und Fallen auf dunkel-verschlun- 
genen Pfaden, deren genauer Ver- 
lauf ebenso schwer entwirrbar ist 
wie die detailgespickten Klang- 
Collagen der frühen Pink Floyd; so- 
viel wird bereits beim Fall Ezrin 
klar. 

Jener Bob Ezrin, der bereits bei 
“The Wall” als Coproduzent fun- 
gierte, ebenso wie beim aktuellen 
Floyd-Album, hatte ursprünglich 
Roger Waters zugesagt, dessen 
zweite Solo-LP zu produzieren. "Im 
Februar 1986 trafen wir uns in New 
York und vereinbarten, am 16. April 
mit der Produktion von ‘Radio 
K.A.O.S. in London zu beginnen”, 
erinnert sich Waters und fügt noch 
ein pikantes Detail jenes Treffens 
an: “Bob fragte mich damals: 
"Warum reservierst du den Namen 
Pink Floyd nicht für dich und 
machst alleine weiter? Du warst 
ohnehin immer die Band.’“ 

Zehn Tage vor Produktionsbe- 
ginn sagt Ezrin seine Mitarbeit 
plötzlich ab, mit der fadenscheini- 
gen Begründung, seine Frau habe 
gedroht, sich scheiden zu lassen, 
für den Fall, daß er für einen länge- 
ren Arbeitsaufenthalt nach Eng- 
land gehe. Die kurzfristige Absage 
von Ezrin bringt Waters in arge Ver- 
legenheit, doch er ahnt gleich, wo- 
her der Wind weht. “Genau eine 
Woche später erfuhr ich, daß Bob 
sich tatsächlich als Co-Produzent 
für das Pseudo-Pink-Floyd-Album 
hatte anheuern lassen”, erzählt 
Waters mit grimmigem Gesichts- 
ausdruck. Daß Ezrin letztlich für die 
Aufnahmen der Floyd-Scheibe sie- 
ben satte Monate in London weilte 
und dennoch bis heute nicht ge- 
schieden ist, sei nuram Rande ver- 
merkt. Und um ein (an)erkennba- 
res Floyd-Album zustande zu brin- 
gen, wird es Gilmour unmöglich 
gewesen sein, auf Ezrin zu verzich- 
ten, weshalb er ihn wahrscheinlich 
miteinerentsprechenden finanziel- 
len Offerte weichgeklopft haben 
wird. Wie gut Gilmour daran tat, Ez- 
rin zu verpflichten, stellte sich be- 
reits wenig später heraus. “Nach 
vier bis fünf Monaten kontinuierli- 
cher Arbeit mit Gilmour und Co. 
geriet Ezrin in totale Panik, weil das 
bis dahin eingespielte Material ein 
absolutes Desaster war. Selbst Ez- 
rins halbwüchsiger Sohn Josh, 
dem zufällig eine Kopie des Mate- 
rials in die Hände fiel, konstatierte 
erbost: "Daddy, das ist nicht Pink 
Floyd”, berichtet Waters sichtlich 
amüsiert. Zu diesem Zeitpunkt hat- 
te die Produktion bereits 1,2 Millio- 


nen Dollar verschlungen. Daher 
trafen sich Gilmour und Ezrin mit 
CBS-Chef Stephen Ralbovsky zu 
einer Krisensitzung in Langan's 
Brasserie, London. "Bei diesem 
Treffen sagte ich David unmißver- 
ständlich, daß das vorhandene 
Material nicht unseren Vorstellun- 
gen des Pink-Floyd-Standards ent- 
spräche, und schlug vor, nochmals 
von vorne anzufangen’, offenbart 
Ezrin, nachdem er sich von seinem 
Schock über den Umstand erholt 
hat, daß Waters von dieser Ge- 
heimsitzung Kenntnis hatte. 

Während der Aufnahmen in den 
folgenden Wochen sehnten sich 
alle Beteiligten gelegentlich nach 
dem kreativen Input des Genius 
Waters, wie Ezrin zögernd zugibt. 
In Ermangelung eines zweiten Ro- 
ger Waters sicherte sich Gilmour 
die Unterstützung von über 30 Ses- 
sion-Musikern und technischen 
Experten. Drängt sich die Frage 
auf, ob man die Arbeit einer Armee 
von Sound-Söldnern noch guten 
Gewissens unter dem Etikett Pink 
Floyd handeln kann. "Die Band 
muß sich zwangsläufig verän- 
dern”, ereifert sich Gilmour auf- 
grund dieses Einwands, lenkt je- 
doch sofort erläuternd ein: "Nick, 
Bob und ich haben allerdings letzt- 
lich entschieden, welche Teile des 
Materials funktionieren und wel- 
che nicht.” 

Will man erfahren, welche musi- 
kalischen Macher aus dem Hinter- 
grund am neuen Floyd-Sound fei- 
len beziehungsweise gefeilt ha- 
ben, ist man bei Gilmour an der fal- 
schen Adresse. Roger Waters hin- 
gegen gibt bereitwillig Auskunft: 
“Zum einen Eric Stewart, ein ehe- 
maliges Mitglied von '10cc’, der 
1986 auch auf Paul McCartneys 
‘Press To Play’-Album mitgemischt 
hat. Des weiteren der Liverpooler 
Poet Roger McGough sowie Paul 
MeCartneys Bruder Mike McGear. 
Waters ist über alle Interna aus 
dem Floyd-Lager bestens infor- 
miert, wie auch immer er das an- 
stellen mag. In erster Linie widmet 
ersich jedoch der Pflege seiner So- 
lokarriere und wartet mittlerweile 
in aller Seelenruhe auf den definiti- 
ven Gerichtsentscheid in Sachen 
Floyd. 

“Den eigenen Namen auf seine 
Arbeit zu schreiben hat einen ent- 
scheidenden Vorteil”, kann sich 
Waters abschließend nicht ver- 
kneifen, breit grinsend zu vermel- 
den. “Jene Leute, die sich ent- 
schlossen haben, deine Sachen zu 
mögen, wissen immer, bei wem 
sie sich bedanken können und wo 
sie ihn finden.” Os 
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On RENAULT 25 | 


En M Dee 


Souverän in 


Kraft, Raum und Komfort. 


Erscheinungs- 
bild des neuen Renault 25 ver- 


Das dynamische 


deutlicht jetzt mehr denn je, wieviel 
Freiraum für Ihre Persönlichkeit Sie sich 
schaffen können 


Genießen Sie den kom- 


fortablen Bordservice, z.B. im neuen Renault 
25 V6i Kat 
sprechendes Kontrollsystem und 4 x 20 


Watt-Stereoanlage mit Radio- und Casset- 
tenbedienung am Lenkradsatelliten, elek- 


trische Fensterheber, elektrisch verstellbare 
Vordersitze für individuelle Sitzpositionen 
Durch Umklappen der Rücksitzbank werden 


serienmäßiger Bordcomputer, 


aus 442 Litern beachtliche 1.238 Liter 
Stauraum. 

Auch in Sachen Kraft ist der neue 
Renault 25 mit Frontantrieb eine echte Per- 
sönlichkeit: Als Benziner mit elektronischem 
Motor-Management vom 2,2 |-Vierzylinder 
bis zum 2,9 | V6i. Als Diesel mit neuem 2,1 | 


Saugmotor oder als Turbodiesel. 


Bye KHenaulf 25- 


Von 51 kW/69 PS bis 110 KW/150 PS Erstzulassung, max. 100.000 km). Renault in 
ABS serienmäßig bei den V6i-Versionen. Un- Btx & 25151 # 
verbindliche Preisempfehlung ohne Über- 
führung bereits ab DM 29.500,- für den 
neuen Renault 25 TX. Ihr Renault-Partner 
informiert Sie über Leasing- und Finanzie- RENAULT 


rungsangebote der Renault Bank und den 


/6i - seidenweiche 150 PS aus 2,9 | neuen Plus-Garantievertrag (3 Jahre ab Autos zum Leben. 


Renault empfiehlt Elf Motorenöle. 


NACKTER 
NAHOMME 


Was würde wohl Sir William Bradford sagen, wenn er 
Lisa Renee, Sprößling seiner Familie, in dieser Aufmachung sähe? 
Würde er sein altehrwürdiges Haupt schütteln 
und der guten alten Zeiten gedenken? Damals, als er 1620 
mit der "Mayflower’ die Küste Amerikas erreichte 
und als Gouverneur von Plymouth den Weg des Ruhmes beschritt. 
Würde er Lisa flugs aus dem Familienbuch streichen? 
Oder würde es ihn eher zur nächsten Eroberung drängen? 


FOTOGRAFIERT VON HANKLONDONER . 
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eFamiliengeschichte hin, PENTHOUSE her! Was interessiert 
mich der Ruhm meiner alten Vorfahren? Ich will nicht von 
der Vergangenheit zehren. Ich will meine Zukunft selbst 
bestimmen und ein glückliches und erfolgreiches Leben 
führen. Dabei, allerdings, orientiere ich mich ganz am 
alten Bradford, denn meine Ziele gilt es im Sturm zu erobern!® 


Bescheidenheit ist sicherlich nicht eine Tugend dieses Bradford- 
Nachkommen. In einer Doppelkarriere als Fotomodell und 
Immobilienmaklerin scheint Lisa Renee auf dem besten Weg, ihre 
zahlreichen Wünsche zu erfüllen. 


Zi 


ech störe mich nicht an 
harter Arbeit. Im Gegen- 
teil, hätte ich mehr Zeit, 
würde ich einfach noch 
mehr arbeiten! Schließ- 
lich habe ich mir hohe 
Ziele gesetzt, und die 
werde ich verwirklichen!® 


Ihrerstes Ziel hat Lisa bereits erreicht. 
Ihr Auftritt in PENTHOUSE beweist ihr 
Talent. Wir garantieren weiteren Erfolg! 


a m a ee 


\ N 


Mi 


N. 


eEigentlich glaube ich, 
Sir William Bradford wäre 
stolz auf mich. 
Schließlich hat auch er 
keine Heraus- 
forderung gescheut.® 


Kommen auch Ihnen die guten alten Zeiten in den Sinn, 
der Traum einer siegreichen Pilgerfahrt in den Schoß 
dieser entzückenden Amerikanerin? Bei Lisa werden Sie 
leider auf besetztes Territorium stoßen, denn ihren 
Siedler hat sie vor kurzem gefunden. 


IR: 


Bor du hast doch letztes Wo- 
chenende mit Sabine einen Aus- 
flug ins Grüne gemacht?” - “Ja.” - 
“Habt ihr auch gepicknickt?” - 
“Also hör mal, erstens geht dich 
das gar nichts an, und zweitens ka- 
men immer wieder Leute vorbeil” 


>; Hochzeitspaar will auf der 
Hochzeitsreise nicht unbedingt als 
neuvermählt erkannt werden. Aber 
dann - bei der Ankunft im Hotel - 
sagt der Bräutigam laut vernehm- 
lich: “Ich hatte ein Doppelbett mit 
Zimmer bestellt...” 


nenn hat sich verfahren. Er 
hält an und fragt einen alten Mann: 
“Können Sie mir den Weg nach 
Bischmisheim beschreiben?” Lan- 
ge denkt der Alte nach, bis er 
schließlich den Kopf schüttelt: 
“Nein, tut mir leid.” Neumann ist 
schon wieder losgefahren, als er 
hinter sich Rufe hört. Im Rückspie- 
gel sieht er, daß nun ein junger 
Mann beim alten steht. Neumann 
fährt also zurück. "Das ist mein En- 
kel Siegmar”’, meint der Alte 
freundlich, "er weiß es leider auch 
nicht!” 


=. der Tippelbruder seinen 
Kumpel: "Was würdest du mit 
einem Treffer im Lotto machen?” - 
“Alle Parkbänke würde ich polstern 
lassen!” 


DD; Rekrut beschwert sich: “Ich 
glaube, mein Bettnachbar ist 
schwul!” - “Wieso?” - “Jedesmal, 
wenn ich ihm das Gute-Nacht- 
Küßchen gebe, preßt er sich ganz 
fest an mich!” 


PENTHOUSE 


WIIZE 


m 'ne heiße Adresse als 'ne 


"kalte Wohnung. 


.; kommt in die Autowerkstatt: 
“Nun, was macht mein Wagen?” - 
“Also, zuerst die gute Nachricht‘, 
sagt der Meister, "Reserverad und 
Handschuhfach sind in Ordnung.” 


Fe alte Herren sitzen auf der 
Parkbank und schauen einem hüb- 
schen Mädchen nach. Brummt der 
eine: “Kannst du dich noch an die 
komischen Pillen erinnern, die wir 
im ersten Weltkrieg immer beka- 
men?” - “Natürlich, die sollten un- 
ser Triebleben lahmlegen.” - 
“Mhm, ich glaube, ihre Wirkung 
läßt gerade nach.” 


Ds: Chirurg kommt aufgeregt 
zum Schneider. “Sie haben mir 
vielleicht einen miesen Anzug ge- 
macht! Schon nach ein paar Tagen 
ister auseinandergefallen! - “Ver- 
steh’ ich nicht.” - “Ich auch nicht. 
Zuerst saß er nämlich ganz prima, 
aber als ich dann die Fäden gezo- 
genhabe...” 


=> stöhnt: “Eine schreckliche 


Woche habe ich hinter mir: Mon- 
tag ist meine Frau weggelaufen, 
Dienstag hat mich mein Chef ge- 
feuert, Mittwoch wurde mein Auto 
geklaut, Donnerstag hat mich mei- 
ne Freundin verlassen, und Freitag 
war ich beim Aids-Test. Gott sei 
Dank, der war wenigstens positiv!” 


Lachen Sie auch so gern wie wir? 


Di Hausherrn fällt auf, daß die 
Milch im Haushaltsbuch nie abge- 
rechnet wird. Also kommt er eines 
Tages früher nach Hause und über- 
rascht seine Frau mit dem Milch- 
mann im Bett. Aha”, brüllt er los, 
“aber auf die Idee, mal 'nen Bier- 
kutscher zu vernaschen, kommst 
du wohl nie!” 


5; ist keine Kameradschaft, wenn 
nur der Kamerad schafft. 


Ihre Frau schwimmt ja phanta- 
stisch - schon die 30. Bassin-Län- 
ge!” - “Kein Wunder, sie war frü- 
her Callgirl in Venedig.” 


Di alte Dame spricht den jungen 
Mann an: "Könnten Sie mich bitte 
über die Straße führen?” - "Gern - 
Sie wohnen wohl drüben?” - 
“Quatsch, meine Kawasaki steht 
dort!” 


En Dame wünscht Sie zu spre- 
chen”, meldet der neue Lehrling. 
“Sieht Sie gut aus?” will der Chef 
wissen. “Ja, sehr”, kommt die zö- 
gernde Antwort. Als die Dame weg 
ist, meint der Vorgesetzte: "Du 
hast aber eine merkwürdige Auf- 
fassung von Schönheit!” - “Nun, 
ich dachte, es könnte ja Ihre Frau 
Gemahlin sein.” - "War es auch”, 
brummt der Chef. 


Di beiden sind mit ihrem Ruder- 
boot mitten auf dem See. Als er 
zärtlich werden will, wehrt sie ab: 
“Laß uns lieber noch ein paar Mi- 
nuten warten, vielleicht taucht 
mein Mann doch noch auf!” 


Dann schicken Sie uns doch einen - jeden Witz, der auf dieser Seite veröffentlicht wird, honorieren wir mit 51 Mark. 
Redaktion PENTHOUSE, "Leser-Witze”, Edenstraße 20, CH-8021 Zürich, Schweiz. 
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SUNDERMACKEN 


ILLUSTRATION LAWRENCE GERNER 


0 I August feiern die Eidgenossen die Wiederkehr eines historischen 


Ereignisses. Es war zu einer Zeit, als die Älpler noch prachtvoll bestückt waren 
und ihre Geschütze in kurzen Hosen herumtrugen, die vorne von einem 
einzigen Knopf - aus dem Horn eines kapitalen Gamsbocks - zusammengehalten wurde. 
Wilhelm Tell kam zum Shopping mit seinem Bub nach Altdorf. Da begegnete 
ihm das österreichische Pet Berta von Bruneck. Sie war so sexy, daß Tells Schweizer- 
macher, ohne daß er sich wehren konnte, im Nu anschwoll und sich in einer 
fürchterlichen Explosion entlud. Die Hose fiel zu Boden, der Gamsknopf zischte 
über die Straße und schlug einem Gorilla des reichen Touristen Geßler, 
der eben einen Apfel aß, die Frucht aus der Hand. Telltat das einzig Richtige: Als ob 
nichts geschehen, schritt er weiter fürbaß. “Vater, fragte sein Bub, “ists wahr, 
daß die Habsburger Yuppies Hosenträger haben? Die Gefahr einer Blamage sei 
damit gebannt...” Die schöne Berta war so beeindruckt, daß sie in ihr Tagebuch schrieb: 
“Der Kaiser sollte für soviel Contenance einen Hosenbandorden verleihen.” 
Nach dem Zwischenfall trafen sich drei Schweizer an einem geheimen Ort und 
schworen, nicht zu ruhen und beim Kaiser das ewige Recht auf Hosenträger 

zu ertrutzen. Ob der Männlichkeit zu Nutzen? Das mögen die Frauen entscheiden. Die prüden Legendenschreiber verwäs- 

serten den Vorfall. Aus Tells stolzem Ständer machten sie flugs Geßlers lächerliche Stange - und erst noch mit 

einem Hütchen drauf. Es ist das Verdienst der Schweizer PTT, in dieser Sondermacke erstmals wenigstens den schlaffen 

zweiten Teil darzustellen, wie er geschah. Ein Entwurf des ersten Teils wurde vom Schweizer Frauenverein abgelehnt. Om 


Leck doch mal wieder! 


So entdeckte er in einer Kondompackung, 
die man noch nicht kaufen kann, 

einen Beipackzettel, dernoch nicht 
gedruckt ist, mit Werbung für Produkte, 
die es hoffentlich bald gibt 


ftsfähig ist 
bereits 

u seinen 
Vor n als Verhü- 
tungsmethode von gro- 
ßer Sicherheit ist seine 
einzigartige Eigenschaft 
als verläßlicher Infek- 
tionsschutz hinzugekom- 
men. Enthaltsamkeit ist 
für Sie und uns doch 
wohl kein Thema! Folg- 
lich verdienen diese zar- 
ten Helfer der Lust 
unsere Aufmerksamkeit. 
Und es isteinfach an der 
Zeit, ihrtrauriges Image 
als bloße Schutzkleidung 
und als Verhinderungs- 
mittel zu korrigieren. 
Diese feinen überlangen 
Vorhäute haben nämlich 
erstaunlich lustvolle, 
kreative, jabewußtseins- 
verändernde Eigenschaf- 
ten. Ihnen, verehrte Ver- 
braucher, dies näherzu- 
bringen, dient unsere 
kleine Broschüre. Begin- 
nen wir also ganz locker 
mit dem Vergnüglichen - 
eventuelle therapeuti- 
sche Gesichtspunkte 
wollen wir nuram Rande 
erwähnen: 

Das männliche Glied, 
jahrzehntelang verfemt 
und in seinen Auswüch- 
sen schlicht für porno- 
graphisch erklärt, hat 
sich einen geheimen 
Weg ins kollektive 
Bewußtsein erarbeitet 
und begonnen, seinen 
natürlichen Exhibitionis- 
mus und Größenwahn 
endlich unsublimiert . 
auszuleben. Immerhin ist 
es bereits in den Genuß 
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_ PENTHOUSE-Autor Helmut Jansen hat die : 
‚seltene Gabe, in die Zukunft zu sehen. 
N 


on GumunGE 


einer wenigstens annä- 
hernd gerechten Darstel- 
lung in den Medien 
gekommen. Die Propa- 
gierung eines sicheren 
Infektionsschutzes hat 
ihm den Weg geebnet, 
kurz: Aufklärung und 
Werbung kommen an 
einer Erektion nicht mehr 
vorbei. 

Noch wird der Schein 
gewahrt und nur die 
Schutzhülle dargestellt. 
Aber da das nur iin voller 
Entfaltung Sinn macht, 
isterschon zu ahnen, der 
Kleine, der so gerne der 
Größte ist. Zu seiner und 
unserer Freude möchten 
wir Ihnen hier und jetzt 
eine Reihe wirklich sen- 
sationeller Entwürfe vor- 
führen - die neue Über- 
ziehermode, die Haute 
Couture des Genitales, 
unsere "Pariser Creatio- 
nen”. 

Nicht zu unrecht an 
erster Stelle das Non-. 
plusultra des verwöhnten 
Mannes, die Antwort auf 
die Verruchtheit weibli- 
cher Dessous: 

DAS 
SCHMUCKCONDOM 
Wirklich ein Spitzener- 
zeugnis in unserem Sor- 
timent! Zu jeder Gele- 
genheittragbar. Ersetzt 
die schönste Tätowie- 
rung, zudem austausch- 
und ausziehbar wie jeder 
engsitzende Damenslip. 
Mit unserem Schmuck- 
condom bleiben sie 
immer im Modetrend 
und im Mittelpunkt - 
quasi nie der gleiche. 


Die amtlichen Zensoren 
der Bundesrepublik, 
eines Staates, indem 
Zensur angeblich nicht 
stattfindet, werden nicht 
umhin können, ihre Por- 
nographiedefinitionen 
noch einmal zu überden- 
ken. Nicht Lust oder 
kreative Impulse, son- 
dern Aidsfurcht und Auf- 
klärungszwang werden 
die Richtlinien ändern. 
Das istzwar traurig, aber 
immer noch eine 
Chance, die Last, zu 
leben, in eine Lust zu ver- 
wandeln. 

Die Männergesell- 
schaft stellt sich doch ein 


CONDOMINA 

Unser Verkaufsschlager! 
Die ideale Kleidung für 
die Lust dereinsamen 
Tage! Immer eine Lady 
zur Hand! Bei diesem 
zarten, schmiegsamen 
Modell besteht die Mög- 
lichkeit, nach Zusendung 
einer photographischen 
Vorlage, maßgeschnei- 
derte Unikate mit dem 
Bild der Geliebten, Frau, 
Nachbarin usw. zu 
erwerben. Einverständ- 
niserklärung beilegen! 

Nicht unerwähntblei- 
ben soll hier ein interes- 
santer therapeutischer 
Nebeneffekt von Auto- 
condomen: Zwanghaft 
veranlagte Menschen 
können in mehreren Sit- 
zungen lernen, unge- 
hemmt zu ejakulieren. 
Bitte mit dem zuständi- 
gen Therapeuten abspre- 
chen! 

Als besonders reizvoll 
und geeignet für unge- 
wöhnliche Situationen 
können wir eine Novität 
im Präservativbereich 
anbieten: 

PARISER 
HANDSCHUH 

Er ist für die sensible und 
neugierige Hand gefer- 
tigt. Bitte Größenangabe 
nicht vergessen! Small, 
Medium und Large sind 
lieferbar. Dieser kleid- 
same Handschuh unter- 
streicht einmal mehr 
unsere Behauptung, daß 
feine Gummiwaren den 
Reiz einer erotischen 
Begegnung durchaus 
erhöhen können. Wie 


Armutszeugnis aus, 
wenn sie die Darstellung 
der Erektion, die Sinnbild 
für Zeugungskraft und 
Liebeslust ist, für porno- 
graphisch erklärt. Diese 
staatliche Kastration ist 
mit Sicherheit eine der 
Hauptursachen für das 
Einfließen von Gewalt 
und Haß in die Sexuali- 
tät. Erektion, ja Erregung 
schlechthin wird auf die 
Müllhalde menschlicher 
Perversionen geworfen. 
Das erigierte Glied so 
aus dem Bewußtsein zu 
verbannen, ist, direkt 
gesagt, eine dumme 
Verarschung - und leider 


sich ein erregtes Glied in 
seinem figurbetonten 
Anzug fühlt? Der Con- 
domhandschuh gibt die 
Antwort. Es macht ein- 
fach wahnsinnig an, 
durch eine schleierfeine 
glitschige Gummihaut 
die Genitalien einer 
erregten Frau zu befüh- 
len. 

Eines unserer unge- 
wöhnlichsten Modelle ist 
sicher unser eleganter 
PENISSTRUMPF 
Auf Wunsch kann sogar 
ein verkleinerter, aber 
voll funktionstüchtiger 
Strumpfhalter mitgelie- 
fertwerden. Daß es auch 
ohne geht, werden Sie 
bald merken: Jede inter- 
essierte Frau wird Ihnen 
diesen hübschen 
Strumpf gerne halten. 
Aber mal ganz im Ernst. 
Das Ausmaß des thera- 
peutischen Effektes ist 
zwar in Fachkreisen noch 
umstritten, aber in jedem 
Fall ermöglicht unser 
exklusives Strumpfmo- 
dell eine gesunde Tren- 
nung von Fetisch und 
Person. 

Zum Abschluß unseres 
Modebreviers noch der 
Vorschlag eines langjäh- 
rigen Condomliebhabers 
(anläßlich des diesjähri- 
gen Preisausschreibens 
“Mein schönstes Erleb- 
nis”) - ein Vorschlag, der 
sich zugegebenermaßen 
optimal in unsere Ver- 
kaufsstrategie einpaßt: 
FLOTTER DREIER 
Im Sinne eines Schluß- 
wortes möchten wir nun 


symptomatisch für 
unsere kranke Gesell- 
schaft. Destruktive Män- 
nermacht und abgespal- 
tenes männliches Schuld- 
bewußtsein geben ein 
trauriges Gespann ab. 
Wirklich pornogra- 
phisch ist die Vermi- - 
schung von Gewalt und 
Lust, die Gewalt gegen 
Frauen und deren Dar- 
stellung, die Gleichset- 
zung von Geld und Ver- 
gnügen, die Reduzierung 
der Sexualität auf 
mechanische Technik, 
die Steuerung des eige- 
nen Körpers nach Zwän- 
gen anstattnach Gefüh- 


noch einmal betonen, 
daß es bei aller Lustbe- 
reitschaft der Männer 
einmal mehr von ent- 
scheidender Bedeutung 
ist, daß die Frau die 
Sache in die Hand 
nimmt. Sie neugierig zu 
machen, sie zu reizen, 
ihre Hilfe beim Anklei- 
den zu genießen, dies 
sind lustvolle neue Erfah- 
rungen, die uns unsere 
kleinen Helfer schenken 
können. Das Condom 
verlangt einen sorgfälti- 
gen Gebrauch und somit, 
dem (H)immel sei Dank, 
eine sorgfältige Wahr- 
nehmung des männli- 
chen Genitales. Neugie- 
rige Augen und kundige 
Finger garantieren einen 
faltenfreien Sitz des Con- 
doms. 

Wie fast im gesamten 
Tierreich die Männchen 
durch ihr Aussehen und 
zwar besonders auch im 
Genitalbereich auf sich 
aufmerksam machen, 
sind auch die menschli- 
chen Männchen von 
Natur aus sehr gefall- 
süchtig und äußerst 
interessiert, daß ihre 
Wünsche nicht überse- 
hen werden. Bei den 
Männern also etwas 
mehr Mut zur Lust, bei 
den Frauen Neugier und 
Selbstbewußtsein, beim 
Hersteller Kreativität, und 
schon hat ein Condom 
nichts Trennendes mehr, 
istdagegen ein (dillen 
ein Sexuallock di@irauası 
im geschlechtileien 
Spiel. 


len. Das alles ist wirklich! 
lebensfeindlich und muß 
seine Energiequellen ver- 
lieren. 

Meine Vision, die in 
einigen Monaten schon 
Realität sein könnte, 
würde eine Wendung 
zum Gesünderen bedeu- 
ten. Beileibe keine heile 
Welt wäre das, aber eine 
etwas mehr gefühls- 
orientierte, mit mehr 
Spaß am Spielerischen 
und einer Männlichkeit, 
die über sich selbst und 
ihre Dekadenzen lachen 
kann. 


Helmut Jansen 
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Ohne 
Gnade, mit der 
Überzeugung 
eines Erzengels 
hatte ereinen 
sündigen Rivalen 
in die Wüste 
geschickt. Dann 
holte ihn das 


Aus dem Erzengel wurde ein Häufchen Elend: 3 ; 
Schicksal ein 


Jimmy Swaggarts tränenreiches Geständnis. 


“Debbie macht den Swaggart”; mit 
dieser Wortschöpfung titelte das ame- 
rikanische PENTHOUSE seine Enthül- 
lungsgeschichte über den Sündenfall 
des scharfen Moralapostels Jimmy 
Swaggart. Debbie ist die Prostituierte 
Debra Murphree, die ihm zum Ver- 
hängnis wurde. Den Swaggart machen 
heißt jetzt, einem bigotten Heuchler 
Sünde liefern: im Stundenhotel (oben, 


r2 “ 

mit Anschrift “Nach 15 Minuten kein 
Geld zurück” und “Keine Haustiere 
gestattet”) und im Auto (rechts oben 
und unten). Das US-PENTHOUSE will 
mit seiner Reportage den Landsleuten 
den Morast zeigen, der sich hinter den 
geifernden Hütern der Moral auftut. 
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Für die PENTHOUSE-Reporter machte Debbie nochmals “Zuerst mußte ich meine Slips so hoch wie möglich zie- 
den Swaggart. Als Auftakt posierte sie nackt unter hen. Das machte ihn an. Dann mußte ich auf alle viere, 
einem Swaggart-Plakat mit Bibelsprüchen. damit er mich von hinten befummeln konnte.” 


Murphree hat zwei Merkmale, Tätowierungen, welche ...undein Kreuz auf dem rechten Oberarm. Beide waren 
die einwandfreie Identifizierung der Gespielin Swaggarts auf den Bildern, die Gorman den Kirchenobern vorlegte, 
ermöglichte: “Debbie” auf dem linken... deutlich erkennbar. 


pas 


“Ich fragte ihn, ob er möchte, daß ich meine Kleider aus- ... Luft gereckten Pos. Er drängte mich immer, eine 
ziehe. ‘Ja’, war seine Antwort, ‘bis hinunter zu den Freundin aufzutreiben, damit er uns bei lesbischen 
Slips.’ Er liebte den Anblick meines in die... Spielen zuschauen könnte. Daraus wurde aber nichts.” 


“Wenn er oralen Sex verlangte, streifte er ein Präserva- “Alles ging jeweils sehr schnell. Manchmal warf er den 
tiv über. Er dachte dabei wohl an junge Mädchen, wenn gebrauchten Gummi selber in den Abfall, manchmal ließ 
er mich anwies, ihn richtig eng zu umschließen.” er ihn einfach auf den Teppich fallen.” 
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Vor diesem Hintergrund nur ist ver- 
ständlich, daß gegen unliebsame 
Rivalen in diesem |ukrativen 
Geschäft mit allen Mitteln vorge- 
gangen wird. Swaggart war es, der 
das Ministerium von Jim und 
Tammy Bakker zu Fall brachte. Er 
machte publik, daß Jim mit seiner 
damaligen Sekretärin Jessica 
Hahn in die Federn eines Hotel- 
betts hüpfte. Jessica sonnte sich 
im zweifelhaften Rampenlicht. Die 
Bakkers und ihr kirchliches Ver- 
gnügungszentrtum mit Hotels, 
Parks und Swimmingpools sind 
ruiniert. Swaggart zerschmetterte 
auch einen anderen Rivalen, Mar- 
vin Gorman, indem er ihm ver- 
schiedene sexuelle Fehltritte anla- 
stete und ihn zur Andacht in die 
Wüste schickte. 

Ein Fehler, wie sich bald heraus- 
stellte; denn Gorman heftete sich 
zäh an die Fersen seines Verder- 
bers. Besser gesagt, er setzte sei- 
nen Sohn als Bluthund an. 

Jimmy Swaggart, der mit Frau 
und Kindern in einer phantasti- 
schen Villa in Baton Rouge resi- 
diert, zog es ab und zu nach New 
Orleans. Genauer: Auf den halbsei- 
denen Airline Highway, wo Dirnen 
ihre Dienste anbieten und Motels 
auch stundenweise vermietet wer- 
den. Dort lernte er Debra Murph- 
ree kennen. Die erste Begegnung 
zwischen den beiden fand an 
einem schönen, warmen Tag im 
Oktober 1986 statt. Debra stand an 
der Ecke beim “Starlight Motel”, 
als Swaggart in seiner Lincoln- 
Limousine vorfuhr und sie auffor- 
derte einzusteigen. 

Ertrug ein Stirnband, T-Shirt und 
Jogging-Hosen, die vorne aufge- 
schlitzt waren - er war bereit, in 
Aktion zu treten. Leicht paranoid 
sei er ihr vorgekommen, erzählte 
Murphree in einem Interview mit 
dem amerikanischen PENT- 
HOUSE. “Er fragte mich, ob ich 
eine Polizistin sei, und beruhigte 
sich erst, als ich meinen Pullover 
hochzog und ihm meine Brüste 
zeigte. Sie sollte für ihn im Auto 
obszön posieren, weil er an sich 
herumfummeln wollte. “Noch 
bevor über den Preis diskutiert 
werden konnte, hatte er sein Ding 
schon draußen”, erinnert sich 
Murphree an das erste Stell- 
dichein. “Er bot mir lausige zehn 
Dollar an.” Verletzt gab sie ihm zu 
verstehen, daß unter zwanzig 
Bucks nichts laufe, worauf er 
schließlich einen zweiten Zehner 
aus seiner geschlitzten Laufhose 
fischte. 

Die Zwanzig-Dollar-Begegnun- 
gen zwischen der Dirne und dem 
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von teuflischen Trieben geplagten 
Evangelisten nahmen ihren Fort- 
gang in Debras Absteige, Zimmer 
sieben in der "Travel Inn”, an deren 
Entree-Tür steht: "Dreizehn Dollar 
für eine Stunde, sechzehn Dollar 
für drei Stunden, zwanzig Dollar 
die Nacht. Absolut keine Rückzah- 
lung nach fünfzehn Minuten.” 
Swaggart pflegte seinen Zwanziger 
jeweils zu Beginn des "perversen 
Spiels”, wie er seine Tätigkeit 
selbst brandmarken würde, auf 
dem Nachttisch zu deponieren. 
“Trinkgeld gab er nie”, empörte 
sich seine Gespielin nachträglich. 
“Ein mieser Geizhals mit all seinen 
Millionen.” 

Ansonsten fand Murphree ihren 
neuen Fisch, der immer einen 
gehetzten Eindruck machte, ganz 
angenehm. Sie mußte hauptsäch- 
lich für ihn posieren, und er 
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Als ich ihm zu verstehen 
gab, daß 
unter 20 Bucks nichts laufe, 
fischte er 
schließlich einen zweiten 
Zehner aus 
seiner geschlitzten Laufhose 


er  SSHORNE 


besorgte es sich selbst. Nur zwei- 
mal verweigerte sie ihm Wünsche: 
Als er bei ihrer ersten Begegnung 
forderte, sie solle splitternackt bei 
hellstem Tageslicht aus seinem 
Wagen auf die Straße gehen, und 
als er sie bat, ihre Tochter in die 
Sexspiele einzubeziehen. Es blieb 
bei Tuten und Blasen, Fummeln 
und Tummeln. 

Murphree hatte ihren seltsamen 
Kunden selbstverständlich bald als 
den großen Prediger wider die Ver- 
derbtheit dieser Welt erkannt. Als 
sie eine diesbezügliche Bemer- 
kung machte, bestand Swaggart 
darauf, sein Name sei Billy. Debra 
ließ es gut sein, denn in ihrem 
Busineß ist Schweigen Gold wert. 
Auch ihre Freundinnen beein- 
druckte es nicht weiter, als sie ein- 
mal beiläufig erwähnte, Jimmy 
Swaggart sei einer ihrer Kunden. 
Hohe Tiere sind alte Hüte in die- 
sem Erwerbszweig. 

Das Verhängnis nahte in Form 
eines Mannes, der sich “the cop” 
nannte. Er schlüpfte unter Murph- 


rees Decke nur, um Swaggarts 
Samenspur zu folgen. Denn der 
Mann, der sich da lustvoll in den 
Sumpf käuflicher Liebe stürzte, war 
niemand anders als der devote 
Sohn des Predigers Marvin Gor- 
man, den Swaggart kaltgestellt 
hatte: Der Zweck heiligt die Mittel, 
besonders wenn es sich um Geld- 
mittel handelt. “The cop” stellte im 
Nebenzimmer von Murphrees 
Absteige und im Gang alle techni- 
schen Apparate und Einrichtungen 
auf, die den Beweis einer “Ertap- 
pung in flagranti” liefern konnten. 
Und als das Blitzlicht losging und 
Swaggart völlig verstört auf die 
Straße taumelte, wurde. er dort 
vom lieben Kollegen Marvin herz- 
lichst empfangen. 

Die beiden Herren setzten sich 
in Swaggarts Auto und führten ein 
ernsthaftes Gespräch. "Was kann 
ich für dich tun, Marvin? Was willst 
du?” fragte ein kompromißbereiter 
Swaggart und offerierte Jobs 
gleich für die ganze Familie Gor- 
man, zudem finanzielle Genugtu- 
ung für zugefügte Unbill. Gorman 
aber wollte nichts anderes, als daß 
Swaggart sein Leben wieder in 
Ordnung bringe und ihn, Marvin, 
liebe (kein Witz!). Swaggart ver- 
sprach, seiner Familie und den 
Offiziellen seiner Kirche zu beich- 
ten und mit Gorman Frieden zu 
schließen. 

Gorman wartete vier Monate auf 
die Erfüllung des Versprechens, 
das ihm Swaggart gegeben hatte. 
Dann legte er den Kirchenvertre- 
tern seine Beweisstücke vor: Stück 
um Stück, Bild um Bild. 

Swaggart mußte schließlich 
gestehen. Er tat es Öffentlich vor 
seiner Gemeinde und Millionen 
von Fernsehzuschauern: “Ich habe 
gesündigt gegen Dich, mein Lord, 
und ich möchte darum bitten, daß 
Dein heiliges Blut die Flecken mei- 
ner Sünden hinwegwäscht in den 
See göttlichen Vergessens, so daß 
sich ihrer niemand mehr erinnert.” 
Tränennasses Gesicht, Umarmun- 
gen mit geschockten Gefolgsleu- 
ten - der totale Scherbenhaufen 
von Teufels Gnaden. Jimmy verab- 
schiedete sich für kurze drei 
Monate. Er begriff noch nicht, daß 
es aus war. 

. Das Schmierentheater geht 
demnächst vor Gerichten weiter. 
Und nicht nur Swaggart ist seinen 
Job los, sondern auch Debra 
Murphree - allerdings freiwillig. 
Sie hat genug vom Strich. In die- 
sem Zusammenhang drängt sich 
die Frage auf, ob ihr ausgerechnet 
geile Priester den Weg zurück zur 
Tugend gewiesen haben. + 


— 


“Bist du wahnsinnig, George! Wer sagt dir, 
daß er nicht doch einen Draht zum lieben Gott hat?“ 
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UDO/LM TEUFEL 


SATIRE VON HORST VETTEN 


Beim Papst klingelte das Tele- 
fon. 

“Hier ist Udo Lattek’’, meldete 
sich eine Stimme. 

“Bitte sehr’’, sagte Karol Woj- 
tyla so höflich wie immer, 
"womit kann ich Ihnen behilf- 
lich sein?” 

“Ich wollte mal hören, wie 
meine Chancen stehen, im 
Himmel einen Vertrag zu be- 
kommen.” 

Der Papst hielt die Muschel zu 
und wisperte: "Wer ist Udo 
Lattek?’’ 

Der deutsche Kardinal Ratzin- 
ger blickte begeistert vom 
Kicker hoch: ‘Ein Teufelskerl. 
Der macht jede Mannschaft 
heiß. Ein wahrer Satansbra- 
ten, Eure Heiligkeit. Wo der 
trainiert, ist die Hölle los.’’ 
Der Papst blickte erstaunt auf 
seinen Kardinal. Teufelskerl? 
Mannschaften heiß machen? 
Satansbraten? Hölle los? Er 
nahm die Hand von der Mu- 
schel: ‘‘'Hören Sie, mir 
scheint, Sie sind hier völlig 
falsch verbunden. Sie gehen 
besser zum Teufel!’ 

Höflich, wie er ist, nannte er 
ihm sogar die Vorwahlnum- 
mer. 

Beim Teufel klingelte das 
Telefon. 

“Hier ist Udo Lattek’’, quäkte 
eine Stimme. 

Aha’, sagte der Teufel, weil 
er gerade die Warteliste für 
die Hölle studiert hatte, “Ihr 
Name kommt mir bekannt vor. 
Was bringen Sie denn Schö- 
nes?” 

“Ich möchte gerne wissen, ob 
in der Hölle Interesse an mir 
besteht. Weil doch überall In- 
teresse an mir besteht.’ 
"Was haben Sie denn so vor- 
zuweisen?’ erkundigte sich 
der Teufel. 

“Ich habe Schiedsrichter be- 
leidigt'', gestand Udo Lattek. 
"Wenn das ein Grund wäre, 
zur Hölle zu fahren, dann 
müßten wir hier wegen Über- 
füllung schließen’, kicherte 
der Teufel. 

"Ich habe einen schweizeri- 
schen Pfeifenmann ‘Du blinde 
Sau’ genannt’, ergänzte 
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Udo Lattek. 

"Das istschon ganz schön’, 
meinte der Teufel anerken- 
nend, "aber ein direkter Ein- 
laßgrund für die Hölle ist es 
auch nicht.’ 

“Ich hatte einen Vertrag mit 
Rot-Weiß Essen’, fügte Udo 
Lattek hinzu, ‘aber als ich in 
Mönchengladbach mehr be- 
kommen sollte, habe ich die 
Essener sitzenlassen.” 

“Hätte ich auch”, brummte 
der Teufel. 

"Beim Deutschen Fußball- 
bund hatte ich ein Hand- 
schlag-Abkommen. Aber sag 
selbst, Teufel, was gelten 
schon Handschläge?” 

“Per Handschlag kann ich dir 
auch die Hölle versprechen’, 
gluckste der Teufel, dem sol- 
che Gespräche Spaß machen, 
"ob du aber dann auch rein- 
kommst, ist eine andere 
Sache.” 

"Dann habe ich noch Borussia 
Dortmund über die Ohren ge- 
hauen’, führte Udo Lattek 
sein Sündenregister fort. 
"Das war besonders komisch, 
weil mein Partner dort ein per- 
sönlicher Freund von mir ist.’” 
"Na ja’, nörgelte der Teufel, 


“das sind ja alles noch keine 
höllischen Qualifikationen. 
Gibt's nichts Handfesteres?”’ 
“Ich weiß nicht’, sagte Udo 
Lattek verlegen, "es läuft 
doch meistens immer auf das- 
selbe hinaus. Man verkauft für 
Bares seine...” 
“...Seele...?” fuhr der 
Teufel auf. 

"Na ja, so kann man es auch 
nennen. In unserem Job ver- 
kauft man sich eben mit Leib 
und Seele.” 

“Wie Dr. Faust?’’ Der Teufel 
war jetzt auf das äußerste ge- 
spannt. 

"Es ist so ähnlich, lieber Teu- 
fel. Ich meine aber nicht den 
Job des Trainers. Dazu darfst 
du keine Seele mitbringen. Ich 
meine den des Chef-Kom- 
mentators.” 
“Chef-Kommentator?”’ 
“Jawohl. Wie mein Freund, 
der Breitner Paule. Der Bek- 
kenbauer Franz hat das auch 
schon gemacht. Wir denken 
uns mit unseren Partnern aus, 
was die Leute denken sollen, 
und dann lassen wir das 
schreiben.’ 

"Schreiben lassen müßte 
man können’, murmelte der 
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Teufel, der wieder an den 
komplizierten Vertrag mitDr. 
Faust dachte. 

Aber dann wurde er munter: 
“Hören Sie, mein lieber Lat- 
tek, was Sie da sagen, klingt 
so, als hätten Sie doch bereits 
gewisse Ansätze für den Ein- 
laß. Sagen Sie mir doch gleich 
auch noch die Adresse vom 
Breitner Paul.’ 

"Meinen Sie, ich kann ihn mit- 
bringen?” fragte Udo Lattek. 
"Allerdings eilt es nicht. Ich 
habe den schönsten Vertrag 
der Welt, seit ich nicht mehr 
Direktor bin.’ 

"Ehemalige Direktoren sind 
hier hoch willkommen’, mein- 
te der Teufel versonnen. 

“Ich habe meine Arbeit als Di- 
rektor ordentlich, zuverlässig 
und brav verrichtet’, muckte 
Udo Lattek auf. 

Der Teufel kicherte: ‘Für bra- 
ve, ordentliche und zuverläs- 


\ sige Seelen habe ich nicht viel 


übrig. Wenn Sie tüchtig so 
weitermachen wie bisher, ha- 


‚ ben Sie eine gute Chancebei 


uns. Aber für brave Jungens 
ist eher der liebe Gott zustän- 


| dig.” 
| Beim lieben Gott klingelte das 


Telefon. 


| “Hier ist Udo Lattek’’, meldete 
\ sich eine Stimme. ‘Eigentlich 


möchte ich doch lieber in den 
Himmel als in die Hölle. Haben 
Sie was Schönes? Rechts den 
Kölner Dom, hinten die Alpen 
und vorne die Riviera. Oder 
meinetwegen auch Heidel- 
berg bei Wien am Rhein. Ich 
bin ein ordentlicher Bürger 
und Demokrat. Ich verdiene 
allerdings gerne Geld und 
möchte meine Tätigkeit aus 
himmlischer Sicht fortsetzen. 
Ich habe zwar schon hier das 
Paradies auf Erden, aber wenn 
es dann sein muß, komme ich 
zu Ihnen. Meine Unterschrift 
darauf. Weiß der Teufel, war- 
um mir das nicht schon eher 
eingefallen ist.'" 

“Für wen halten Sie sich 
eigentlich?'’ fragte der liebe 
Gott entgeistert. 

“Für Udo Lattek’’, sagte Udo 
Lattek. Oa 


Autos und andere tolle Das Automagazin für alle, 
Männer-Themen jeden Monat denen normale Autozeitschriften 
in TOP DRIVER. zu nüchtern geworden sind. 


Entscheidungsfreiheit ist ein 
Bestandteil der BMW Philosophie, wie 
bereits die individuelle Vielfalt der 3er- 
Reihe zeigt. 14 exklusive Modelle mit 
unterschiedlicher konstruktiver und 
technischer Ausprägung ermöglichen 
es, eine sehr persönliche Wahl zu 
treffen. Wer dieses Angebot nutzt und 
sich für einen touring entscheidet, 


kommt in den Genuß eines weiteren 
Freiraums - dem im Heck. 


DAS VARIABLE 
INNENRAUMKONZEPT. 


Faszinierend neue Perspektiven 
eröffnet die Variabilität des Innen- 
raums. Für den Sport, für die Reise, 
für die aktive, freie Zeit. Je nachdem 


wieviel Sie hinter sich lassen wollen, 
können Sie die Rücksitzlehne ganz 
oder zur Hälfte umklappen 


Und die Rücksitzfläche ist mit 
wenigen Handgriffen komplett ent- 
fernt. So entsteht ein großer Nutz- 
raum, der vollkommen mit hochwer- 
tigem Teppich ausgekleidet ist. 


DREI REIHEN-6-ZYLINDER 
ZUR AUSWAHL. 


Der Exklusivität des Automobils -ent- 


sprechen die Triebwerke: ausschließ- 
lich Reihen-6-Zylinder mit 85 kW/ 

15 PS, 95 kW/129 PS und 125 kW/ 
170 PS Spitzenleistung. Außerdem ist 
der touring mit dem intelligenten BMW 
Allradsystem als 325iX lieferbar. Ein 
touring verbindet in idealer Weise das 
Fahrerlebnis, die Sportlichkeit eines 
3er BMW mit den praktischen Vor- 


zügen des variablen Innen- 
raums. Schaffen Sie 
sich diesen Freiraum. 
Der BMW touring. 
Kauf, Finanzierung 
oder Leasing - 
Ihr BMW Händler ist 
der richtige Partner. 


BMW in Btx # 20900 # 


Ein Film machte Furore: 
“Wall Street”. Michael Dou- 
glas ist Gordon Gekko, Char- 
lie Seen ist Bud Fox. Und 
Darien Taylor wird gespielt 
von Daryl Hannah. Ein weite- 
rer Hauptdarsteller: die 
Mode. Die elegante Kleidung 
der Hochfinanz. Ellen Miroj- 
nik, Kostümbildnerin in "Wall 
Street”, sagt: "Diese Männer 
haben sehr persönlichen 
Stil... Man kauft, was man 
gerne hat, man ist unbesieg- 
bar.” Wir zeigen "Wall 
Street'-Mode. Mit Original- 
Zitaten aus dem Film. 


eine 
Frau hat mir ge- 
sagt, du we was 
von Darian? Da be- 


kommst du 'ne Insi- 


Kleidung: Portobello's, Tasche: Jacoby. 


der-Inpo von mir: Dieser geschniegelte Kleiderständer, mit 


dem sie vumazicht, hat nen Haufen Mäuse, aber ist eigentlich 


n Schlaßmittel. Bleib da schön dran, ja.» (Gordon Gekko) 


94 PENTHOUSE 


ch 


werde dich veich 
machen, Bw 


Fox. Ja, so 


reich, daß du dir 


| ein Mädchen wie 
Kleid: She, Anzug, Hemd: Portobello's, Krawatte, 
Einstecktuch: Mak Uno. 


Davian leisten kannst. Das war dein 


Kostüm: Elkont. Mittleres Foto: Jacke: Ken Marshall, 
Hose: Gardeur. Rechts; Anzug: Nic Boll, Hemd: Kalb. 


- «Die meisten dieser 


Weckruß, Kumpel. An die Arbeit!» 


Harvard - Absol- 
venten taugen einen 
Scheifdreck. Ich 


brauche Jungs, die 


arm, clever und 


‚hungrig sind. Und 


Links, Anzug: Creation Ss, Hemd: Bertone, Fliege: Mak Uno. Rechts, Kombi: Bäumler, Rolli: Portobello's, 


Einstecktuch: Mak Uno. 


ohne Nerven. Wenn du 'n “Freund brauchst, kauß dir n Hund!» 


Bezugsquellen-Nachweis Seite 127 


FOTOS-TOM BERNER, STYLING CHRISTINE LANDERJUNG, PRODUKTION RALPH WEIDEN (Gordon Gekko) 
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as Ganze ist ein Null- 


summenspiel. Was der eine gewinnt, 
muß der andere verlieren. Das Cjeld wird 
doch nicht neu geschaffen oder verloren; 
sondern es wechselt doch nur. Von 


einem Besitzer aum andern. Wie durch 


ein Wunder.» «Du bist nicht so aus- 


Strickjacke: Saddle Club, Hemd: Bertone, Hose: Hattric 


geschlafen, wie ich dachte, mein Junge. Weißt du, warum die 


Fonds- Manager nicht besser sind als der Markt? Weil sie 


Schafe sind. Und Schafe werden 
geschlachtet.» (Gordon Gekko) - 


«Meute gab's den großen Krach. Der 


Ausverkauf geht los. &r zerschneidet 
Blue Star in kleine “Leilchen und 
verkauft alles. Mistkerl.» 


(Bud Fox) 


zu, (Jerry. 


Bleib bei ei- 
nem bestimmten 
Level. Höch- 
stens 30 bis 35 


Prozent. Gera- 


de soviel, um die 


Dläne der an- 
deren zu blok- 
kieren. Und um 


feststellen zu 


können, ob die 


Bücher getürkt 


Links, Sakko/Kombi: Roy Robson, Hemd: Bertone, Krawatte: Mak Uno. Rechts, Nadelstreifenanzug: 
Nic Boll, Hemd: Bertone, Krawatte: Mak Uno. 


sind. Wenn alles so gut aussieht wie auf dem Dapier, dann 


schlagen wir zu. Aaden und entsichern.» 


(Gordon Gekko) 


ör mit dem idiotischen Selbstmitleid auf!» - 


«Hör mal, was willst du denn damit sagen?» — «Wenn du dich 
unbedingt verfeinden willse mit Gordon Gekko, werde ich dich 
dabei nicht unterstützen. Dielleicht lernst du ja auch noch, wenn 


du mal Geld gehabt hast und es verlierst, daß das viel schlimmer ist, 


als wenn du nie was hattest.» ( Darian “Laylor/ Bud Fox) 


Wäsche: Pi, Pa& Po, Anzug: Roy Robson, Hemd: Bertone, Krawatte: Mak Uno. 


ister Gekko, wir haben 
heute einen kleinen Öerlust erlitten. 
Wir hatten eine Menge Ärger mit 
Terra “Fly. Ungefähr 100 000.» - 


«Da ist dein Dater wohl nicht Ge- 


werkschaßtsvertreter, oder, Buddy?» - 


(Bud Fox /Gekko) ee ER Be Portebelet. rechts, 


Lederjacke: Marc Phil, Hose: Hattric. 


ehr schöner Club, Mister Gekko.» - 
«/Ja, nicht schlecht für jemanden, der nicht auf 
Anzug: Camel Collection. 


den tollen Schulen war. 


Habe mich hier einge- 


“ 


kauft. Jetzt lecken mir 


all die avvoganten Änge- 


ber die Stiefel.» (Bud 


Fox / Gordon Gekko) 


ERZÄHLT 
VON E.W. HEINE 


\ \ / enn wir sagen "Wie märchenhaft!”, so 

meinen wir: Es ist zu schön, um wahr zu 
sein. Mit der guten Fee und den drei Wünschen, 
mit dem Tischlein-deck-dich und dem Goldesel 
ist es wie beim Zahlenlotto. Ein Müllersbursche 
oder ein Aschenputtel hat sechs Richtige und 
lebt fortan wie ein Königskind. Aber können Sie 
sich eine Lotterie vorstellen, bei welcher der 
Hauptgewinn eine automatische Polizei-Gummi- 
knüppelmaschine wäre, die alles niederknüppelt, 
was seinem Besitzer nicht gefällt? Oder wäre es 
gar denkbar, daß ein deutscher Kinderbuchver- 
lag diese Geschmacklosigkeit in einer Gute- 
Nacht-Geschichten-Sammlung für unsere lieben 
Kleinen aufnehmen würde? Nein, nein und noch- 
malsnein. 

Ich sehe schon, Sie kennen nicht das grimmi- 
ge Märchen der Brüder Grimm. 

“In der Gegend von Wackersdorf lebte einmal 
ein Flickschuster, der seinem Sohn öfter den 
Arsch versohlte als seinen Kunden die Schuhe. 
Wenn der Alte nach ihm rief, so brüllte er grund- 
sätzlich: “Wo ist der Arsch?”, was nicht böse ge- 
meint war. Er kannte sein Kind halt mehr von hin- 
ten als von Angesicht. Wenn der Kleine dann 
ängstlich stammelte: "Aber ich habe doch gar 
nichts gemacht”, dann belehrte ihn der Alte: 
"Das ist es ja. Du sollst eben was machen. 

Kam der Knabe mit einer schlechten Schulnote 
nach Hause, so bekam er Schläge. Für jede Eins 
erhielt er eine Mark. Die mußte er ins Spar- 
schwein stecken. War das Sparschwein voll, so 
wurde ein neuer Rohrstock gekauft. 

"Wer sein Kind liebt, der züchtigt es”, sagte 
der Schuster, und er liebte sein Kind über alles. 

Als nun der Knabe in die Pubertät geriet und 
die Liebe entdeckte, da sprach er zu sich selbst: 
“Wer sein Mädchen liebt, der züchtigt es.” Dem 
ersten Mädelchen, das er küßte, schlug er zwei 
Milchzähne aus. Und die junge Magd, mit der er 
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Knäppel aus dem Sack 


es zum erstenmal trieb, hatte den Hintern so zer- 
schunden, daß sie vier Wochen auf dem Bauch 
schlafen mußte. Von da an bezeichnete er alle 
Frauen nur noch als "Schlaglöcher“. Beziehun- 
gen zu ihnen nannte er "schlagende Verbindun- 
gen”. Er züchtigte nicht nur reife Frauen, sondern 
auch unreife Knaben, Prügelknaben, so wie den 
kleinen Wichtelmann aus Märchenland. Obwohl 
der arme Zwerg ihm einen Zauberknüppel ver- 
sprach, vermochte er nicht sein Leben zu retten. 
Die Prügelmaschine wurde an ihm gleich aus- 
probiert. Wenn der Schustersohn befahl: "Knüp- 
pel aus dem Sack!” so sauste der Prügelvibrator 
aus seinem Lederfutteral, wobei er wie eine voll- 
automatische japanische Kamera ganz von selbst 
die Schlagstärke, Entfernung und Prügelzeit ein- 
stellte. 

Rief der Schustersohn: "'Knüppel in den Sack!” 
so war der Spuk vorbei. Rief er jedoch: "Knüppel 
an den Sack!” so hatten die umstehenden Herren 
nichts zu lachen. Wenn ihm eine Frau gefiel, so 
warf er ihr den Knüppel zwischen die Beine. (Eine 
Redewendung, die bei uns immer noch ge- 
braucht wird, obwohl wir ihren märchenhaften 
Ursprung längst vergessen haben. Das gleiche 
gilt für das wenig schöne Adjektiv "bekloppt” für 
geistig Verwirrte.) 

Noch heute trifft man nirgendwo so viele Be- 
kloppte wie in Wackersdorf. Es heißt, der Teufel 
habe den sadistischen Schusterssohn samt sei- 
ner Knüppelautomatik geholt. Seitdem liegt über 
Wackersdorf ein Fluch. Wer es nicht glaubt, der 
möge sich bei der nächsten Anti-Atom-Demon- 
stration selbst davon überzeugen. Dann heißt es 
dort wie damals: (Gummi-)Knüppel aus dem 
Sack!!! 

Und wenn die "Bekloppten” von Wackersdorf 
nicht den Atomtod sterben, so prügeln sie noch 
heute und morgen und übermorgen. Ist das nicht 
märchenhaft? Oma 


GEMALT 
VON TOMI UNGERER 


ostla U4, 3U0U Hanno 


FOTOGRAFIERT VON DEFRANCESCO 


FALLIIALLAFALLUS 


Stellen Sie sich vor, Sie säßen als arbeitslose Künstlerin 
in einem Cafe in Downtown Manhattan und blätterten 
die Village Voice durch. Plötzlich fiele Ihr Blick 
auf folgende fettgedruckte Anzeige: "Bäckerei Fallus su 
kreative Person für künstlerische Tätigkeit...” 


Wir wissen nicht, wie Sie reagiert hätten. Nadina, 
24 Jahre alt und Absolventin der N.Y.U. für Kunst 
und Industriedesign, jedenfalls sah ihre Chance 
gekommen. Kurzentschlossen sprang sie auf, 
joggte zur nächsten funktionstüchtigen 
Telefonzelle und vereinbarte mit dem 
Bäckermeister einen Vorstellungstermin. 
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eich dachte, vielleicht soll ich 
Werbeplakate entwerfen, aber 
das war weit gefehlt. Der Bäcker 
knallte einen Klumpen Teig auf 
den Tisch und sagte: "Formen 
Sie bitte einen knusprigen 


Phallus!® 


n 


were lieher 
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Und Nadina formte den Phallus! Und was für 
einen! Sie knetete und klopfte den Teig, rollte ihn 
über den Tisch, warf ihn zusammen, um ihn 
dann endlich sorgfältig Zentimeter für Zentimeter in 
die Höhe zu bauen. Die wichtigen zarten 
Partien behandelte sie mit besonderem Feingefühl. 
Schließlich machte sie eine letzte 
prüfende Runde um ihr Objekt. Fertig! Da stand er 
in strahlender Schönheit, eher zum 
Anbeten als zum Anbeißen! 


eBildhauerei war schon an 
der N.Y.U. mein Lieblingsfach. Als 
ich nun die breit grinsenden 
Gesichter der Gesellen sah, die 
erwarteten, daß ich schamrot 
aus der Backstube stürmte, konnte ich 
nicht anders: Ich formte 
ein Traumobjekt! Und die Männer 
erblaßten vor Neid® 


R 
N 
N 
N 
N 
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Nur der Meister strahlte 
freudig über sein 
neuentdecktes Talent. 
Nadina durfte noch am 
selben Tag den 
Arbeitsvertrag 
unterzeichnen. Heute ist 
sie Starskulpteurin der 
Bäckerei Fallus und 
selbst die Meisterin. 
Sollten Sie einmal in 
New York sein und sollte 
Ihnen zufällig plötzlich 
der warme Duft frischen 
Brotes in die Nase 
steigen, sollte der 
Geruch ferner einer 
ungewöhnlich langen 
oder auch gebeulten 
Tüte entströmen und der 
Besitzer der Tüte einen 
eigentümlich 
erwartungsvoll 
zufriedenen Eindruck 
machen, dann 
verpassen Sie es auf 
keinen Fall, diesen 
Menschen nach der 
Adresse der Backstube 
zu fragen! Die Bäckerei 
Fallus wird in New York 
immernoch als wohl- 
gehüteter Geheimtip 
gehandelt, doch das 
Geheimnis zu lüften 
lohnt sich. Nadinas 
Backwaren sind eben 
nicht nurzum Anbeißen 
gut! Oma 


ut 


eich war sowohl erregt 
als auch erschrocken, als sie den 
doppelten Dildo 
hervorholte, und ich gestand ihr, daß 
ichnoch Jungfrau war® 


- HEBEXAVER 


BRIEF DES MONATS 

Ich bin 18 und habe im 
Frühjahr die kaufmänni- 
sche Lehre beendet. Seit 
kurzem arbeite ich als 
Sekretärin in einer Con- 
sultingfirma. Mein erster 
Chef dort war eine schö- 
ne, intelligente und sehr 
tüchtige Frau Mitte Drei- 
ßig. Ich respektierte und 
bewunderte sie, weil sie 
mich als Fachkraft be- 
handelte. Leider wurde 
sie zwei Monate nach 
meinem Arbeitsbeginn 
nach München versetzt. 

An ihrem letzten Ar- 
beitstag lud sie mich als 
Dank für den harten Ar- 
beitseinsatz der letzten 
Wochen in ein Luxusre- 
staurant zum Abendes- 
sen ein. Der Abend mit 
ihr war so schön, daß ich 
ihre Einladung zu einem letzten Drink in ihrer Woh- 
nung gerne annahm. 

Ihre Wohnung war Superklasse und hat Sicht auf 
die halbe Stadt. Als ich am Fenster stand und die 
Aussicht bewunderte, umfaßte sie mich plötzlich und 
küßte mich auf den Mund. Ich war schockiert und 
verwirrt, nahm ihre Zärtlichkeiten aber passiv entge- 
gen. Bald darauf führte sie mich ins Schlafzimmer. 

Dort sank sie aufs Bett und zog mich mit sich. Wäh- 
rend sie mein neues, schickes Kleid aufknöpfte, strei- 
chelte und massierte sie mich über dem Höschen. 
Endlich überwand ich meinen Schock und küßte sie 
ebenfalls. Daraufhin zog sie sich aus und holte aus 
einer Schublade einen doppelten Dildo. 

Ich war sowohl erregt als auch erschrocken, als ich 
dieses Ding sah. Ich mußte ihr daraufhin gestehen, 
daß ich noch Jungfrau war. Sie war sehr, sehr lieb - 
küßte meine Tränen weg, streichelte mich beruhi- 
gend undlegte den Dildo weg. 


Dann küßte und leckte 
sie mich am ganzen Kör- 
per. Dabei traf sie jeden 
einzelnen meiner sexuel- 
len Nerven. Ich schrie 
und war außer mir. 
Nachher wiegte sie mich 
wie ein Kind in ihren Ar- 
men und sagte, eines Ta- 
ges würde ein Prinz kom- 
men und mich wecken. 
Ich schlief in ihren Ar- 
men ein. 

Am nächsten Tag 
machte sie ein herrliches 
Frühstück und brachte 
mich später nach Hause. 
Sie wünschte mir alles 
Gute und bat mich, sie 
einmal zu besuchen. 

Nach dieser Nacht 
merkte ich, daß ich mich 
mehr zu Mädchen als zu 
Jungen hingezogen fühl- 
te. In der Schule war ich 
seinerzeit sehr beliebt gewesen, und es gab auch im- 
mer genügend Jungs, die mit mir ausgehen wollten. 
Ich war aber Jungfrau geblieben, weil ich es so woll- 
te. Die Affäre mit meiner Chefin war meine erste se- 
xuelle Begegnung überhaupt gewesen. 

Eine Freundin meiner ältesten Schwester - sie ist 
15 Jahre älter als ich - machte mir kürzlich Avancen. 
Wenn sie zu uns kommt, küßt sie mich immer auf den 
Mund, und manchmal benützt sie auch ein wenig ihre 
Zunge dabei. Erst gestern hat sie mich zu sich einge- 
laden, und ich denke, daß ich das nächstemal ja sa- 
gen werde. 

Ist es normal für eine 18jährige, solch starke lesbi- 
sche Neigungen zu verspüren? Monica L., B. 


Weibliche Homosexualität ist ein so kompliziertes 
und kontroverses Thema, daß ich hier aus Platzgrün- 
den nicht allzusehr ins Detail gehen kann. So wirst Du 
also einige Fragen selbst beantworten müssen. Eine 


Bitte schicken Sie Ihre Briefe an die 
Redaktion PENTHOUSE, Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz 
Zuschriften werden von Xaviera Hollander nur innerhalb dieser Kolumne beantwortet. 
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davon wäre zum Beispiel, was 
genau Du damit meinst, wenn Du 
sagst, Du bist Jungfrau geblieben, 
weil Du es so wolltest. Willst Du 
damit sagen, daß Du den Mann 
noch nicht gefunden hast, der Dir 
genügend gefiel, oder heißt es, 
daß Du noch nicht dazu bereit 
warst? 

Ich vermute, es ist letzteres, 
weshalb Du schockiert und ver- 
wirrt warst, als Deine Vorgesetzte 
sich Dir auf diese Weise näherte. 
Wie hättest Du reagiert, wenn Dein 
Boß ein Mann gewesen wäre? Hät- 
te der Anblick seines erigierten Pe- 
nis Dich ebenfalls erschreckt und 
gleichzeitig erregt, und wäre es 
überhaupt soweit gekommen? 
Hättest Du das Küssen und Strei- 
cheln auch bei einem Mann zuge- 
lassen, und hätte auch er Dich aus- 
ziehen dürfen? 

Ich habe den Eindruck, daß Du 
allzu passiv bist. Vielleicht bist Du 
lediglich deshalb Jungfrau geblie- 
ben, weil es Dich keine Anstren- 
gung kostete. Wärst Du verführt 
worden, hättest Du es aus dem 
gleichen Grund geschehen lassen. 
Wie auch immer, Du bist jetzt se- 
xuell geweckt und möchtest mehr, 
gleichzeitig spielst Du aber immer 
noch die verängstigte Jungfrau. 
Eine weibliche Sexualpartnerin 
wäre zur Verfügung, und so hast 
Du beschlossen, lesbisch zu sein, 
weil es für Dein neues Bedürfnis 
das einfachste ist. 

Vielleicht bist Du wirklich les- 
bisch, wer weiß. Das weißt Du 
aber erst, wenn Du die Alternative 
probiert hast. Deine Verführerin 
scheint eine vernünftige Person zu 
sein, und ich akzeptiere ihre Ein- 
schätzung Deiner Person, wenn sie 
Dir sagte, eines Tages würde Dein 
Prinz kommen. 

Offensichtlich bist Du ein be- 
gehrenswertes und hübsches jun- 
ges Mädchen, das für beide Ge- 
schlechter attraktiv ist. Anstatt Dich 
zurückzulehnen und abzuwarten, 
was passiert, solltest Du etwas für 
Deine sexuelle Bildung tun. Laß 
Dich etwas näher mit einem Jun- 
gen ein, der Dir gefällt, und sollte 
er nicht der Richtige sein, versuche 
es nochmals. 

Genieße inzwischen auch das, 
was Dich im Moment interessiert, 
ohne Dich aber darauf zu verstei- 
fen, Du seist lesbisch. Nimm es als 
ein sexuelles Abenteuer oder als 
sexuelle Entdeckungsreise. Mach 
das, wonach Du Lust verspürst, da- 
mit fährst Du am besten. Ob Du 
dann eine hetero- oder bisexuelle 
oder lesbische Veranlagung ent- 
deckst, ist letzten Endes ja egal. 


RETTUNGSANKER 

Ich bin 23jährig und seit kurzem 
von meinem Mann geschieden, 
nachdem er mich wegen einer 
Jüngeren verlassen hat. Ich habe 
seinerzeit mit knapp 17 Jahren hei- 
raten müssen und stehe heute mit 
fünf kleinen Kindern da. Abgese- 
hen davon, daß ich der Kinder we- 
gen gar nicht arbeiten könnte, 
habe ich auch keine Berufsausbil- 
dung und lebe zur Zeit auf dem Exi- 
stenzminimum. 

Ich lebe in einer kleinen Ort- 
schaft und habe hier keine Chance, 
einen Job zu finden. Vielleicht soll- 
te ich noch erwähnen, daß ich - 
außer mit meinem Ex-Ehemann 
natürlich - keinerlei Erfahrung mit 
Männern habe. 

Vor einiger Zeit hat meine Freun- 
din mich mit ihrem Bruder bekannt 
gemacht, der sehr nett ist, aber viel 
älter als ich. Er ist verheiratet und 
Vater von drei Kindern. Von meiner 
Freundin kennt er meine finanzielle 
Situation. Kürzlich kam er eines 
Abends vorbei und lud mich zum 
Abendessen ein. Ich bin seit der 
Trennung von meinem Exmann nie 
mehr ausgegangen und wollte die 
Einladung erst nicht annehmen. Es 
wurde dann aber ein schöner 
Abend. Am nächsten Tag kam er 
wieder und schlug vor, daß ich sei- 
ne Geliebte werde. Als Gegenlei- 
stung würde er meine Miete zahlen 
und mir auch sonst finanziell aus- 
helfen, wenn ich für mich oder die 
Kleinen etwas brauche. 

Er lebt in einem andern Dorf, 
etwa sechs Kilometer weit weg, so 
daß eigentlich kaum Gefahr be- 
steht, daß die Sache auskommt. Er 
hat mir auch erzählt, daß seine Ehe 
seit einer Reihe von Jahren nur 
noch auf dem Papier besteht und 
daß er vor allem der Kinder wegen 
bei seiner Frau bleibt. Da ich ihn 
wirklich mag, ist sein Angebot 
eigentlich ein Geschenk des Him- 
mels. Ich brauche auch keine 
Angst zu haben, schwanger zu 
werden, weil ich mich nach der Ge- 
burt meiner letzten Zwillinge auf 
Anraten meines Arztes unterbin- 
den ließ. 

Was mir Sorgen macht, ist der 
Umstand, daß ich sexuell völlig un- 
erfahren bin. Ich dachte zum Bei- 
spiel, es gäbe nur eine Liebesstel- 
lung, bis mir meine Freundin sagte, 
daß dem ganz und gar nicht so sei. 
Kannst du mir Näheres darüber sa- 
gen? Ebenfalls möchte ich wissen, 
wie ich mich absichern kann, damit 
er seine Versprechen auch hält. 
Wie denkst Du über "ausgehalte- 
ne” Frauen? Ich habe meinem Be- 
kannten gesagt, daß ich erst ab- 


warten will, wie Deine Antwort 
ausfällt. Norma O.,T. 


Die meisten Leute würden Deinem 
Ex-Ehemann die Schuld an der Mii- 
sere geben, aber wahrscheinlich 
ist auch er nur Opfer einer pseudo- 
religiösen Mutter, die ihm erzählt 
hat, mit Dir Sex zu haben sei Sün- 
de, ausgenommen, ihr würdet hei- 
raten. Wahrscheinlich wurdest Du 
schwanger, weil ihr beide keine 
Ahnung von Verhütung hattet - 
ebenfalls Ergebnis der scheinheili- 
gen gängigen Moralvorstellungen. 

Unglücklicherweise sind sich 
alle Regierungen darin einig, daß 
der Bürger möglichst wenig sexu- 
elle Freiheit haben soll. Hätte ich in 
einem Land das Sagen, gäbe es ab 
sofort zwei neue Gesetze: Erstens 
wäre Sexualunterricht in der Schu- 
le obligatorisch, und zweitens wäre 
es verboten, unter 21 Jahren Kin- 
derzu bekommen. 

Damit ist Dir aber noch nicht ge- 
holfen. Was also ist für Dich das 
Beste? Du mußt leider der Tatsa- 
che ins Auge sehen, daß es für 
eine Mutter mit fünf Kindern nicht 
leicht ist, einen Freund zu finden, 
ausgenommen vielleicht einen, der 
ebenfalls verheiratet ist. 

Ich bin sicher, daß es eine ganze 
Reihe besorgter Mitbürgerinnen 
gibt, die Dir von dieser Sache abra- 
ten und ihn als elenden Ehebre- 
cher bezeichnen würden. Hör nicht 
auf sie! So wie Du ihn schilderst, 
scheint er ein netter Kerl zu sein. 
Eine Möglichkeit, Dich bezüglich 
seiner finanziellen Versprechen 
abzusichern, gibt es nicht. Viel- 
leicht erinnerst Du Dich, wieviel Dir 
der legale Ehekontrakt genützt hat, 
als Dein Mann Dich verlassen hat. 

Ich denke, er macht dir das bes- 
sere Angebot, als Du überhaupt 
realisierst. Er bietet Dir nämlich et- 
was an, wovon Du ganz bestimmt 
zuwenig hast, nämlich etwas Spaß, 
ein bißchen Glücklichsein und wer 
weiß, vielleicht sogar Liebe. Werde 
seine Freundin, geh mit ihm aus 
und bitte ihn, Dir in dieser Zeit den 
Babysitter zu bezahlen, das wird er 
bestimmt gerne tun. Mach Dir eine 
gute Zeit mit ihm, ohne finanzielle 
Forderungen zu stellen und Dir den 
Kopf darüber zu zerbrechen, ob er 
sie erfüllen wird. Damit entwertest 
Du nämlich eine mögliche Bezie- 
hung gleich zu Beginn. 

Darüber, ob Du eine gute Ge- 
liebte bist oder nicht, brauchst Du 
Dir am allerwenigsten Sorgen zu 
machen. Sag ihm, wie unerfahren 
Du bist, und er wird Dir bestimmt 
gerne zeigen, was Du noch zu ler- 
nen hast! Oma 
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eAls er sich zum letztenmal über mir 


aufbäumte, färbte sich der 


Himmel bereits rosa® 


BETRFFT FRAUEN! 


ZAUBER DER KARIBIK 
Es begann damit, daß ich 
aus geschäftlichen Grün- 
den nicht mit meinem 
Mann zusammen, son- 
dern allein in Urlaub fah- 
ren mußte, und es 
endete damit, daß sich 
meine Einstellung zu 
außerehelichem Sex 
ganz schön verändert 
hat. Mein Mann ist sehr 
tolerant und ermahnte 
mich bei der Abreise, 
meinen Urlaub ruhig "in 
jeder Beziehung” zu 
genießen. Ich war aber 
fest überzeugt, "Fremd- 
gehen” nicht nötig zu 
haben, und lachte nur. 
Dann setzte ich mich ins 
Flugzeug, das mich auf 
die Bahamas in den Club 
Mediterranne&e brachte. 

Die ersten Tage ver- 
gingen erholsam und 
ereignislos, bis der 
bewußte Abend kam. 
Zum erstenmal ging ich 
allein in die Club-Disco. 
Es dauerte gar nicht 
lange, bis mich ein Ame- 
rikaner zum Tanzen auf- 
forderte. Ersah gut aus, 
und nach ein paar Drinks 
an der Bar fanden wir 
uns gegenseitig sehr 
sympathisch. Wahr- 
scheinlich wäre es dabei 
geblieben, wenn nicht 
ein paar seiner Freunde 
zu uns gestoßen wären, 
die noch ein paar Run- 
den im Meer schwim- 
men wollten. Natürlich 
schlossen wir uns an. 

Es war eine traumhafte 
Karibiknacht. Der Mond 
schimmerte seidig, 
unzählige Sterne funkel- 
ten am nachtblauen 
Himmel, und in das Rau- 
schen der Wellen und 
Palmen mischte sich der 
Gesang der Zikaden. Kei- 
ner hatte Badezeug ein- 
gepackt, und so 
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schwammen wir eben 
nackt. Als Bob - so hieß 
mein neuer Bekannter - 
und ich aus dem Wasser 
kamen, entdeckte ich, - 
daß die anderen sich auf 
den mitgebrachten Dek- 
ken bereits ausgiebig 
vergnügten. 

Was nun? Einerseits 
hätte ich mich gerne in 
meinen Bungalow 
zurückgezogen, ander- 
seits wollte ich mich mit 
meinen 28 Jahren nicht 
als prüdes kleines Mäd- 
chen gebärden. Also 
legte ich mich neben 
Bob auf eine Decke. Bald 
wanderte seine Hand zu 
mir. Es kam alles zusam- 
men: Die Umgebung, die 
erotischen Spiele der 
andern und Bobs Zärt- 
lichkeit - mein Wider- 
stand schmolz. Bob war 
wie ausgehungert. Als er 
sich zum letztenmal über 
mir aufbäumte, färbte 
sich der Himmel über 
dem Meer bereits rosa. 

Von da an verbrachten 
wir jede Nacht zusam- 
men, und ich sah mein 
eigenes Bett kaum noch. 
Ich war so geil, daß ich 


auch nichts dagegen 
hatte, daß gelegentlich 
Bobs Freund mitmischte. 
Kurz: meine Hemmun- 
gen hatten sich in Luft 
aufgelöst. 

Mein Mann bekam 
nach zwei Wochen eine 
völlig veränderte Frau 
zurück. Er war begeistert, 
und da wir unseren bis- 
herigen Alltagstrott nicht 
wieder einreißen lassen 
wollten, gaben wirals 
erstes eine Suchanzeige 
in einem Partnertausch- 
Magazin auf. Aber das ist 
eine andere Geschichte. 

Gunhild G.,N. 


WOHNUNGSSUCHE 
Ich hatte einen neuen 
Job angenommen und 
befand mich in der Groß- 
stadt auf Wohnungs- 
suche. Weil ich nichts 
Passendes fand, wandte 
ich mich an eine Mak- 
lerin und verabredete 
mich zu einer Woh- 
nungsbesichtigung. 

Als ich zum vereinbar- 
ten Zeitpunkt am 
Hauseingang eintraf, 
konnte ich keine weib- 
liche Person erblicken. 
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Ein junger Mann trat auf 
mich zu und stellte sich 
als Mitarbeiter des 
Maklerbüros vor. Seine 
Kollegin sei leider verhin- 
dert. Nun schaute ich ihn 
mir genauer an: Erwar 
jung, muskulös und 
groß. Wenn er lachte, 
zog sich sein buschiger 
Schnauzbart in die Höhe. 
Als er dann vor mir die 
Treppe hochstieg, fielen 
mir seine geschmeidigen 
Bewegungen auf. Ein 
Schauer durchlief mei- 
nen Körper. Und das mit- 
ten im Hochsommer! 

Er schloß die Woh- 
nungstür auf, und wir tra- 
ten ein. Bis auf ein altes 
Sofa war die Wohnung 
ausgeräumt. Wir erblick- 
ten die Liegemöglichkeit 
gleichzeitig, schauten 
uns an und hatten den- 
selben Gedanken. Er 
kam langsam auf mich zu 
und führte mich zum 
Sofa. Hastig zogen wir 
uns aus. Jetzt sah ich sei- 
nen perfekten Körper... 

Wir achteten weder 
auf die nur angelehnte 
Wohnungstür noch auf 
die einsichtbaren, unver- 
hangenen Fenster. Er 
war so zärtlich, liebte mit 
sanften Fingern und 
einer geschmeidigen 
Zunge meinen ganzen 
Körper. Ich erlebte zwei 
Orgasmen. Das hatte ich 
bis dahin nicht gekannt. 
Ich vergaß alles um mich 
herum. Nach zwei lan- 
gen, schönen Stunden 
trennten wir uns. 

Trotz dieses unvergeß- 
lichen Nachmittags mie- 
tete ich die Wohnung 
nicht, da die Zimmer zu 
klein waren. Dies aller- 
dings fiel mir erst bei der 
zweiten Besichtigung - 
mit der Maklerin - auf! 

A.H.,K. 


eSag mir, was du 
ißt, und ich sag dir, wie 
du im Bett bist!® 


SEXUALITÄT HEUTE 


VON CHRISTIAN BACHMANN 


ISS DICH GEIL 

“Meine Freundinnen 
aßen entweder gerne 
gut, oder sie waren nicht 
gut im Bett”, sagt Robert. 
Und Rolf erinnert sich an 
vergangene Abenteuer: 
“Wenn es wild und geil 
war, hatte ich meistens 
schon am frühen Abend 
einen Riesenappetit und 
langte kräftig zu. Aber 
einmal, als ich kaum 
einen Bissen herunter- 
brachte, lief nachher im 
Bett überhaupt nichts.” 

Zwei PENTHOUSE-Le- 
ser, zwei Erfahrungen 
zum Thema Essen und 
Sex. Bekanntlich lehrt 
schon das Kamasutra, 
daß raffinierte Speisen 
“aphrodisisch” wirken, 
will heißen die Liebeslü- 
ste anregen. 

Wer kreativ und den 
schönen Dingen des Le- 
bens zugetan ist, be- 
schränkt sich in der Re- 
gel nicht auf enge Le- 
bensbereiche, sondern 
ist in jeder Hinsicht eine 
Genießerin oder ein Ge- 
nießer. Deshalb leuchtet 
Roberts Erfahrung unmit- 
telbar ein. Nun aber zu 
Rolf. Sein Fazit lautet: 
Appetit gut, Potenz gut. 

Diesen Zusammen- 
hang haben jetzt Hor- 
monforscher und Psy- 
chologen wissenschaft- 
lich exakt untermauert. In 
die Alltagssprache über- 
setzt: Das Dinner for two 
gehört einfach dazu. 

So ein klassischer Auf- 
takt zur Liebesnacht ist 
mehr als eine alte Kon- 
vention. Lust auf gutes 
Essen und Lust auf guten 
Sex werden - minde- 
stens zum Teil - von ge- 
meinsamen Hormon- 
mechanismen gesteuert. 

Diese Abläufe sind 
sehr verwickelt und erst 
in Grundzügen erforscht. 
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Eine entscheidende Rol- 
le spielt der Hypothala- 
mus - ein Nerven- und 
Hormonzentrum im Hirn. 

Diese Schaltstelle der 
Sexualhormone arbeitet 
nach dem Motto: Nix Ka- 
lorien, nix Hormone. 
Auch genügend Wärme 
muß der Körper entwik- 
keln, damit der Hypotha- 
lamus die heißen Hor- 
mone produziert. 

Satte Lust hat also 
nichts gegen Kalorien, 
pralle Sinnlichkeit nichts 
gegen Fettpolster. Fett 
speichert nicht nur Ener- 
gie und isoliert den Kör- 
per gegen Kälte. Fett 
speichert auch Sexual- 
hormone. 

Marathonläuferinnen 
und Bodybuilderinnen 
verlieren ihre Periode, 
magersüchtige Mädchen 
ekeln sich meist vor Sex. 
Ob Training oder Fasten 
- die Ursache für ge- 


bremstes Sexualleben 
liegt im verminderten 
Fettanteil des Körpers. 


Dies hat Rose E. Frisch 


von der Harvard-Uni in 
Cambridge, Massachu- 
setts, herausgefunden. 

Männer sind in dieser 
Hinsicht noch weniger 
gut erforscht. Aber die 
wenigen Untersuchun- 
gen zeigen einen ähnli- 
chen Zusammenhang 
zwischen Ernährung und 
Sexualleben. 

An der Uni von Minne- 
sota in Minneapolis un- 
tersuchten Ancel Keys, 
Josef M. Brozek und ihre 


Mitarbeiter zahlreiche 
unterernährte Männer 
und ihre Sexualität. 
Wenn das Körperge- 


wicht sinkt, geht zuerst 
die Lust auf Sex, die "Li- 
bido’, verloren. Sinkt das 
Gewicht weiter, dann ist 
als nächstes die Prosta- 
ta-Drüse an der Reihe. 
Sie sondert weniger Sa- 
menflüssigkeit ab. 

Die Samenzellen ha- 
ben nicht nur weniger 
Raum zum Schwimmen. 
Sie werden auch weni- 
ger beweglich und le- 
bensfähig. Noch sind sie 


vollzählig, wenn auch ge- 
schwächt - bis zu einem 
Gewichtsverlust von 25 
Prozent (bezogen auf das 
Normalgewicht). Wer 
noch mehr abmagert, 
dezimiert nach und nach 
seine Samenzellen. 

Umgekehrt geht's, 
wenn solche Magerlinge 
wieder zu Kräften kom- 
men: Dann normalisiert 
sich zuerst die Zahl, dann 
die Vitalität der Samen- 
zellen, die Menge der 
Samenflüssigkeit und 
schließlich die Lust auf 
Sex. 

Nach den vielen Un- 
tersuchungen an Mara- 
thonläuferinnen wollten 
es die Forscher auch bei 
männlichen Ausdauer- 
sportlern wissen. Und 
siehe da: Auch ihr Hirn 
produziert weniger Sexu- 
alhormone. 

Die Pubertätsmager- 
sucht, Anorexia nervosa, 
war bis vor kurzem aus- 
schließlich bei jungen 
Mädchen bekannt. Aber 
sie kommt auch bei 
jungen Männern vor. 

Doktor Manfred Dich- 
ter vom Max-Planck- 
Institut für Psychiatrie in 
München hat 42 von 
ihnen untersucht. Sie 
hungerten zwanghaft 
und waren bis zum Ske- 
lett abgemagert. 

Mehr als zwei Drittel 
von ihnen gaben an, 
noch nie in ein Mädchen 
verliebt gewesen zu sein. 
Fast alle fürchteten sich 
vor ihrer Männlichkeit 
und waren erleichtert, als 
der Sexualtrieb mit dem 
Hungern verschwand. 

Nach diesen Untersu- 
chungen ist klar: Steak 
ist “macho”, Nudeln sind 
sexy, fast food ist quicky. 
Sag mir, was du ißt, und 
ich sag’ dir, wie du im 
Bett bist! a 
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MANN „MANN 


Das Bild, das sich manche Magazine neuerdings vom Mann machen, ist erstaunlich: Im Schein der Küchenlampe 
stehterals Meisterkoch. Die Schreibtischleuchte erhelltnurnoch seine Vorliebe fürglänzendes Design.Die Nachttisch- 
lampe schließlich beleuchtet sein neues Interesse am künstlerischen Frauenakt. Hat sich der Mann heimlich unheim- 
lich verändert? Wir meinen nicht. Denn in Wirklichkeit blitzt immer wieder auf: Mann bleibt Mann. Das beweist auch der 
kontinuierliche Erfolg von Penthouse: Bei uns hat der Mann Freude an reizvollen Mädchen, Spaß an den Respektlosig- 
keiten von Tomi Ungerer und Interesse an der Weltsicht von Rolf Hochhuth. Und auch der Feinschmecker, Design- 
Liebhaber und Kunstfreund findet gute Seiten in unserem Magazin. Kein Wunder: Wir machen Penthouse für wirk- 


liche Männer und deren Interessen. Deshalb gilt auch weiterhin: PENTHOUSE bleibt PENTHOUSE 


DER DOKTOR VON MOSKAU. 
NAME: HAMMER. NATIONALITAT: AMI. 
REZEPT: KAPITALISMUS. 


VON PAUL €. MARTIN 


aoıca 

Da machen die Russen jetzt 
ganz weit den Mund auf, sa- 
gen artig und laut ‘“aaah’', und 
der Onkel Doktor nickt und 
meint: Noch immer dieser So- 
zialismus, doch es wird schon 
besser, besser! 

Der Onkel Doktor heißt Ar- 
mand Hammer, ist Arzt vom 
Titel, weil er Medizin studiert 
hat, aber Unternehmer von 
Beruf. Er kuriert nicht mehr 
die kleinen Wehwehchen, 
sondern die riesengroßen. 
Die, wenn es mit der Wirt- 
schaft nicht so stimmt. Dr. 
Hammer praktiziert seit fast 
schon siebzig Jahren. Er ist 
der älteste praktizierende Un- 
ternehmens-Arzt. Schließlich 
wird er dieses Jahr schon 
neunzig. 

Je oller, je doller. In der er- 
sten Jahreshälfte 1988 hat er 
seine bewährte Sozialis- 
mus-Kur (Marke: ''Nur der Ka- 
pitalismus kann da helfen!") 
schon zweimal appliziert: Die 
erste Packung ging nach Mos- 
kau. Für die Russen hat er ein 
Riesenkonsortium zusam- 
mengebracht, das in dem Rie- 
senreich des Michi Gorba- 
tschow jetzt investieren wird, 
und zwar im großen Stil: Ford 
baut eine Autofabrik, Kodak 
jede Menge Fotoläden, Che- 
vron bohrt nach Öl, Johnson 
& Johnson, ein Pharma-Gi- 
gant, dreht irgendwo hinterm 
Ural die Pillen. Der Doktor 
selbst, er ist Hauptaktionär 
und Chef des Öl-Multis Occi- 
dental Petroleum ('’Oxy”), 
steckt 200 Millionen Dollar in 
eine PVC-Fabrik. Das ist für 
den Doktor fast schon Klein- 
geld. Das Konsortium ist so- 
zusagen nur die Nachkur. 

Denn das richtige Geld hat 
Hammer in seiner berühmten 
Frühjahrspackung gezeigt: Da 
kündigte er an, zusammen mit 
den Öl- und Chemie-Giganten 
Montedison und Enichem (Ita- 
lien) und Marubeni (Japan) 
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flotte acht Milliarden Dollar 
rauszutun. Das ist das größte 
derzeit laufende einzelne In- 
vestitionsvorhaben, nicht nur 
in Rußland, sondern auf der 
ganzen Welt: am Kaspischen 
Meer entsteht eine riesige 
Chemiefabrik. Der Rohstoff Öl 
kommt aus der Tenghiz-Blase, 
die in diesem gigantischen 
Binnenmeer gefunden wurde. 
Die Anlage wird größer sein 
als die Fläche, die der deut- 
sche Chemiegigant BASF in 
Ludwigshafen abdeckt. Der 
Boden kostet dort ganz hin- 
ten, jenseits vom Schwarzen 
Meer und des Kaukasus, be- 
kanntlich gar nichts. 

Die andere Packung hat der 
Doktor den Chinesen aufge- 
legt. Die sind ja beim Winke- 
winke in Richtung Sozialismus 
schon ein wenig weiter als die 
Russen. In Peking wird das 
Wort ''Kapitalismus’’ jaschon 
längst wieder mit großem K 
geschrieben. Es ist der Bau 
der größten Kohlemine dieser 
Erde. Das Wort Bergbau’ 
klänge angesichts der Grö- 
ßenordnungen ein bißchen 
nach “"Stiefmütterchen”. 
Denn dort, in der Nordprovinz 
Shanxi mit Anschlußverarbei- 
tung in der Zentralprovinz 
Henan, entsteht ein Kohle- 
Kombi im Gesamtwert von 
acht Milliarden Mark. 

Während Hammer mit den 
Russen noch immer erst nur 
Fifty-fifty macht, ist er in 


China Mehrheitsaktionär, Ma- 
nagement, Profite und Ge- 
winntransfer natürlich einge- 
schlossen. ® 

Was ist das für ein Greis, 
der da in einem halben Jahr 
mehr Geld für Investitionen 
im Sozialismus raustut als die 
zehn größten deutschen Un- 
ternehmen für Investitionen in 
der kapitalistischen Bundes- 
republik zusammen? 

Dr. Armand Hammer 
stammt eigentlich aus Odes- 
sa, dort kommen seine Eltern 
her, die dann bei einer der üb- 
lichen Judenpogrome unter 
den Zaren nach Amerika ver- 
schwanden. Der Vater bewies 
gleich nach seiner Ankunft in 
Amerika, aus welchem Holz 
die Hämmer waren: Er bewarb 
sich auf eine Anzeige, in der 
ein “italienischer Verkäufer’ 
gesucht wurde. ‘Sie können 
doch gar nicht Italienisch’', 
sagte ihm der Ladeninhaber. 
“Doch, aber erst in zwei Wo- 
chen”, gab Hammer senior 
zurück, “bis dahin arbeite ich 
für Sie umsonst. Fix war der 
Junior mit dem Medizinstudi- 
um fertig, stieg ins väterliche 
Geschäft ein, das der Vater 
längst dem Itaker abgeluchst 
hatte, und kam auf seine erste 
zündende Idee: Was könnten 
wohl die Leute trinken, fragte 
Armand, wenn der Alkohol 
verboten wird, in der Prohibi- 
tion. Der Absatz in seinem La- 
den gab die Antwort: Ginger 


Der Kommi und der Kapi: Gorbatschow und Hammer 


REUTERS/BETTMANN NEWSPHOTOS 


WIRTSCHAFT FÜR EINSTEIGER EEEEEEEEE 


Ale. Was ist da drin, fragte Ar- 
mand. Das heißt Ingwer. Wo 
kommt das her? Indien, Nige- 
ria, die Fidschi-Inseln. 

Also, folgerte der junge 
Doktor (wir schreiben 1918!), 
dann kauf’ ich alles Ingwer 
auf. So besaß ein unbekann- 
ter 20jähriger schon ein Welt- 
monopol, eben das für Ing- 
wer. Von ganz viel davon 
kriegst du einen ähnlichen 
Kick’ wie sonst vom Whis- 
key. Und alle Ginger-Drink- 
Hersteller mußten bei Dr. 
Hammer kaufen. 

Der junge Unternehmer ar- 
beitete schnell weltweit. Vor 
allem Rußland war sein Markt. 
Er beriet den Bolschewiken 
Lenin bei Fabrikprojekten und 
in Sachen Wirtschaftspolitik. 
Noch heute steht auf Ham- 
mers Schreibtisch das Foto 
des Gründers der Sowjet- 
union mit Widmung ‘To com- 
rade Armand Hammer”. Eine 
Bronce, die Hammer Lenin 
schenkte, ist in Lenins als Mu- 
seum eingerichtetem Arbeits- 
zimmer im Kreml zu besichti- 
gen. Die Sowjetführer kamen 
und gingen. Hammer blieb. 
Seit den fünfziger Jahren darf 
er unangemeldet mit seinem 
Privatflugzeug in die UdSSR 
einfliegen, da waren die Eltern 
von Matthias Rust noch 
Schulkinder. 

In Gesprächen (ohne Dol- 
metscher) mit den Ober-So- 
wjets Tschernenko und Gor- 
batschow bereitete er die Gip- 
feltreffen zwischen den zwei 
mächtigsten Männern der 
Welt vor. Er kann mit Fug und 
Recht als Großvater der Abrü- 
stung bezeichnet werden. 
Mitten in Moskau steht das 
“"Hammer-Haus’”, ein kombi- 
niertes Hotel und Handelszen- 
trum. ‘Es war vielleicht ganz 
nützlich’, sagt er, "daß meine 
Namen ’Arm’ und ‘Hammer’ 
sind; sie bezeichnen die Sym- 
bole der Arbeit, die Internatio- 
nale der Sozialisten.’’ Oz 
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PR Heicuncen 

Es ist eine Heimsuchung son- 
dergleichen, im wahrsten Sin- 
ne des Wortes: Aus Wohnun- 
gen wird geklaut wie nie zu- 
vor. Alle zwei Minuten lassen 
Einbrecher mitgehen, was sie 
greifen können - Farbfernse- 
her und Videogeräte, HiFi-An- 
lagen und Fotoapparate, Anti- 
quitäten und moderne Kunst, 
Familienschmuck und Spar- 
bücher. 

Der Sommer ist besonders 
kriminell. Wenn die halbe Na- 
tion Ausflüge macht oder in 
Urlaub ist, haben Diebe Hoch- 
konjunktur. Längst hat sich 
rumgesprochen, daß die mei- 
sten Einbrecher ungeschoren 
bleiben und deshalb immer 
wieder ins Haus stehen. Ein- 
bruchsziffern und Aufklä- 
rungsquoten entwickelten 
sich gegenläufig. Bundesweit 
wird nur noch jeder vierte Ein- 
bruch aufgeklärt, in Großstäd- 
ten wie Stuttgart oder Ham- 
burg sogar nur jeder achte. 
Wer es sich also leisten kann, 
rüstet auf - spätestens nach 
dem ersten Bruch. Das Ge- 
schäft mit der Angst floriert. 

Der Verband der Sachversi- 
cherer (Riehler Straße 36, 
5000 Köln 1) gibt ein Verzeich- 
nis derjenigen Einbruchmel- 
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ACHTUNG, URLAUBER! 
ALLE ZWEI MINUTEN EIN EINBRUCH - AUFGEKLART 
WIRD NUR JEDER VIERTE! 


VON EBERHARD PILOT 


desysteme heraus, die im 
hauseigenen Labor geprüft 
und als empfehlenswert aner- 
kannt wurden. Beim Bundes- 


ANLAGE 


Wach- 
und Sicherheitsunternehmen 
(Kirdorfer Straße 3, 6380 Bad 


verband Deutscher 


Homburg) ist zu erfahren, 


| 


Kein Hauch von Rififi zwischen Flensburg und Freiburg. Am Tat- 
ort zeigt sich fast immer das gleiche Bild: aufgebrochene Türen 
und durchwühlte Schubladen - nichts Sensationelles 


PRISMA/SCHUSTER 


welchem örtlichen Wach- und 
Schließdienst die frisch instal- 
liertte Alarmanlage einen 
eventuellen Einbruch melden 
kann. Und das Deutsche Insti- 
tut für Normung in Berlin teilt 
allen Türelementen (sieben 
von zehn Einbrechern dringen 
schlicht und einfach durch die 
Eingangstür ein), die nach 
amtlicher Definition in einge- 
bautem und geschlossenem 
Zustand einen Einbruchsver- 
such in ausreichendem Maße 
verhindern sollen, die Prüf- 
nummer DIN 18103 zu. 

Ein wesentlicher Teil der Er- 
folgsformel der Diebe sind 
Gleichgültigkeit und Bequem- 
lichkeit der Hausbewohner. 
Ermittelnde Kriminalbeamte 
stellen immer wieder fest, daß 
sich viele Menschen nicht 
darum kümmern, was bei ih- 
ren Nachbarn passiert. Häufig 
werden ungewöhnliche Ge- 
räusche gehört, aber man hält 
sich raus: aus Angst oder aus 
Teilnahmslosigkeit. Der briti- 
sche Kriminologe Cheltwick 
resümiert: ‘Einbrecher gibt es 
nicht allein deshalb, weil man- 
che Menschen der Versu- 
chung zu stehlen nicht wider- 
stehen können, sondern weil 
die Gesellschaft nicht Front 
gegen sie schafft." Oz 
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eDie Liebesbriefe eines Ehemannes, 
die erotisch radikalsten 

Briefe überhaupt, die es gibt 

in deutscher Sprache® 


HOCHHUTHS NOTIZEN 


D.- EHEMANN GEORGE GROSZ 
PROPAGIERT DIE GUTE EHE 

Appetit hole man sich draußen - geges- 
sen wird zu Hause! Diese Forderung, die 
ich noch Ehefrauen der Generation mei- 
ner Mutter aussprechen hörte, hat unter 
Aids-Gefährdeten mit Paukenschlag ihre 
Aktualität zurückgewonnen. Gab es im- 
mer auch Leute, die da - ob ehrlich oder 
nicht, weiß keiner, auch sie selber nicht 
- ausgesprochen haben, die intimsten 
Weinkenner seien jene, die stets die glei- 
che Marke bevorzugten, so überwog wohl 
stets die Zahl derer, denen Abwechslung 
so sehr ein Bedürfnis war, daß sie von Na- 
tur unmögliche Ehepartner gewesen sind. 
Denen seien die Liebesbriefe eines Ehe- 
mannes empfohlen - die erotisch radikal- 
sten Briefe überhaupt, die es 


sind, dankt er der Gattin überschweng- 
lich: 

“... Als ich heute beim Frühstück Dei- 
nen Brief aufmachte, und wie ich dann die 
Fotos sah, stand mein Schwanz im Nu vor 
geilem plötzlichem Entzücken über Deine 
süßen fotografischen Nacktheiten. Oh 
süße Eva, Du wirst in Deinem common 
sense meine Geilheit nach Dir vielleicht 
gar nicht verstehen ... vielleicht bist Du 
gar nicht so - sicher bist Du nicht nur geil, 
wie ich mir hier das immer lüstern ausma- 
le - aber da ich keine andere Frau neben 
Dir seit undenklichen Zeiten gehabt habe, 
so sind eben meine stärksten letzten eroti- 
schen Exzesse und Erinnerungen mit Dir 
verknüpft - und so lebst Du hier in diesen 
erotischen Liebesepisteln eben als: die 


süße dicke läufige verfickte Stute. Deine 
erotischen Fähigkeiten sind nämlich be- 
deutend - ob bewußt oder unbewußt -, 


„mit Dir zu ficken und sich schweinisch zu 


amüsieren ist ein herrlicher Genuß. Abge- 
sehen davon, daß Du die süßeste Leckerin 
bist. Ja süße Stute - ich sitze hier an der 
Maschine, mein Schwanz steht - vor mir 
habe ich, neben der Maschine, Deine sü- 
ßen Fotos liegen - ich betrachte sie ab 
und zu, indem ich im Schreiben anhalte, 
ich muß mich beherrschen, um nicht zu 
wichsen - denn ein Blick auf Deinen gro- 
ßen herrlichen Frauenpopo ist aufregend. 
Alle schweinischen Spiele und lüsternen 
Fickvorspiele zwischen Dir und mir stelle 
ich mir dabei vor - mein harter Schwanz 
juckt vor Geilheit. Ich sandte Dir gerade 

vor zwei Tagen einen geilen 


gibt in deutscher Sprache: bei 
Rowohlt zu haben, diese Epi- 
steln, die der Maler George 
Grosz aus New York an seine 
Frau, die Mutter seiner beiden 
Söhne, nach Berlin schrieb. 
Grosz war in weiser Voraus- 
sicht, daß die Nazis in der er- 
sten Nacht, nachdem sie an 
die Regierung gekommen 
seien, ihn totschlagen wür- 
den, denn niemand hat ihre 
blutrünstigen Visagen so pro- 
phetisch gezeichnet wie 
Grosz, schon 1932 in die USA 
gegangen, um sich dort eine 
Professur zu suchen, dank der 
er dann tatsächlich seine spä- 
ter herübergeholte Familie er- 
nähren konnte. Aus einem der 
vielen Liebesbriefe an seine 
Eva: “Ich bin ein wenig crazy 
about you - obwohl wir schon 
etlich lange verheiratet. Ich 
schreibe Dir kleine schweini- 
sche Briefchen, hinterher 
schäme ich mich - kaum zu 
glauben.'' Und Grosz gibt der 
Gattin genaue Anweisungen, 
in welchen Stellungen sie sich 
- für Fotos, die noch heute 
kein Staatsanwalt zur Veröf- 
fentlichung freigäbe! - doch 
bitte, bitte fotografieren las- 
sen solle. Und daß ja diese Bil- 
der pünktlich zu seinem Ge- 


Brief, da habe ich Dir als sü- 
ßen Gruß die geile Rute por- 
trätiert. Ich wünschte, ich 
könnte Dir kinomäßig zeigen, 
wie meine Rute plötzlich geil 
dick anschwillt, wenn ich Dei- 
ne Bilder in die Hand nehme, 
wie mein Mund vor Lüstern- 
heit auf Deine Nacktheiten 
trocken wird, wie aller Saft in 
die Rute steigt, wenn ich dich 
nackt sehe. Lieber Daum, Fik- 
kerin, süß-süße Schwanzlek- 
kerin - ich freue mich so aufs 
Wiedersehen mit Dir...’ 

Wie weit Eva Grosz sich so 
hatte fotografieren lassen, 
wie ihr Mann es von ihr erbe- 
ten hatte, wissen wir nicht, 
weil der 580-Seiten-Band die 
Fotos nicht enthält. 

Grosz hatte erbeten: “die 
Fotos müßten recht 'scharf’ 
sein - auch in der Fotografie - 
und aufreizend, wie Marlene, 
dabei viel direkter. Sie müs- 
sen Dich geben, ganz hinge- 
geben in Deiner süßen Stutig- 
keit und sehr frech. Du mußt 
Dich natürlich ein bißchen 
‘zurechtmachen‘. Mußt in 
‘Stimmung’ sein - vielleicht 
recht geil, damit Deine Braune 
schön in Saft kommt. Na, Du 
verstehst, denke Dir nur recht 
$ ‘aufregende’ Posen aus... 

Als erstes dachte ich mir 


burtstag in New York einge- 
troffen sein sollen. Als sie da 
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Professor Freud gewidmet (1922) von George Grosz 


Dich als Zofe angezogen - 


halbangezogen: als schweinisch-süße 
Fickzofe.... Du müßtest von hinten aufge- 
nommen werden, aber Dein geil-freches 
süßes Gesicht mit Häubchen müßte den 
Beschauer (mich) ansehen - so, als sähest 
Du Dich amüsiert um, nach dem steifen 
Schwanz, der Dir gerade verpaßt werden 
soll... Eventuell die eine Brust mit erigier- 
ter Warze dem Betrachter mit der rechten 
Hand zugewandt. Zwei: im schwarzen 
Abendkleid, darunter nichts, ausgezoge- 
ne Höschen als Stilleben nebenbei - 
schwarze Handschuhe - Strümpfe. So, 
als wärest Du gerade nach Hause gekom- 
men von einer Gesellschaft, und sollst 
nun gevögelt werden - das Kleid frech 
und aufreizend hochgestreift, stehend. 
Beine breit, ein wenig nach vorne rüber 
gebückt, als ließest Du Dich eben mal 
schnell im Stehen ficken. Das Vötzchen 
muß aber auch geil sein, kannst mit der 
einen Hand das Kleid über den Popo hal- 
ten, vielleicht mit der anderen an den 
Popo fassen, hier frechen Hut auf. Dann 
eine, mit Strümpfen und Strumpfbän- 
dern, sonst vollkommen nackt, nur mit 
breitem Gürtel um die Hüften fest einge- 
schnürt - auf Seite von hinten auf Hüfte 
liegend, Kopf zu mir gewandt. Hier soll 
Dein Popo wirken. Deine saftige Aprikose 
herausgedrückt. Eventuell auch süße 
Handschuhe, um das weiße Fleisch reiz- 
voll zu betonen. Eine von vorn, stehend, 
als Zofe, mit hochgeschnürten Brüsten; 
Brustwarzen müssen ‘stehen’, ange- 
schminkt; die süße Braune eventuell frech 
mit der einen unbehandschuhten Hand 
nach vorne sichtbar machen. Beine ein 
wenig gespreizt, so, als zeigtest Du einem 
Anbeter Deine Süße. Dabei könntest Du 
die Zunge zeigen. Dann: Rock über den 
Kopf gezogen, darunter kurzes Hemd- 
chen, als zögest Du Dich eben für ein 
schweinisches Intermezzo aus, von hin- 
ten, Hüften zum Betrachter, den Stuten- 
popo und mehr zu sehen. Eine, in Strümp- 
fen nackt, mit betontem Bauch, nach vor- 
ne herausgedrückt, geil gespreizten 
Schenkeln in der Luft dem Beschauer zu, 
Brüste mit Händen gehalten wie Äpfel - 
Dein Stutenloch erregt offen, mit steifem 
Kitzler, als hättest Du eben die ersten 
Fickstöße empfangen ... 
haupt nebenbei immer ein wenig auf erre- 
gendes Stillebenarrangement achten: 
Bananen, Lippenstifte, Puderdose - so als 
wären es richtige Fickszenen, Wäsche, 
die ausgezogen unter Dir liegt, und so. 
Kannst auch bei einer Aufnahme, wo Du 
Deine Schlüpfrige zeigst, gerade eine ab- 
gezogene Banane wie einen Steifen im 
Munde haben (erregend). Posen müssen 
alle ‘sehr’ scharf sein. Ein bis drei Groß- 
aufnahmen der Mösch, läufig-stehend ... 
Je mehr Aufnahmen, je besser, ich bezah- 
le alles. Die ganzen Bilder müssen 'lustig- 
geil-exhibitionistisch’” wirken. Dies sind 
nur ein paar Wunschfantasien.... Es wäre 
meine größte und heißeste Geburtstags- 
freude von Dir... Ich fürchte, dieser Brief 


müßtest über- * 


kommt zu spät - es wäre jammerschade 
(wirklich). Angst wegen schicken habe 
nicht - klebe gut zu - eventuell zahle das 
höhere Porto - innen nochmals mit dün- 
nerem Papier undurchsichtig zukleben. 
Das muß ankommen. Ich erwarte das 
Brieflein recht bald... Ich bin nun mal so 
“bildhungrig’ nach Dir... Empfinde meine 
‘Liebesbriefe’ nicht als allzu verrückt - 
hatte Dir jaschon mal einen enorm langen 
getippt. Kam dann aus ‘Hemmungen’ nie 
zum Vorlesen. Jetzt, wo ich hier allein bin, 
fällt das weg, und ich schreibe Dir frisch 
von der Leber (vom Schwanz) weg, alle 
Gedanken, die mich bewegen. Diese 'Ero- 
tik’ besitzt mich nach Dir hin zur Zeit sehr 
- es wird schon auch noch ’kühlere’ 
Strähnen geben - tröste Dich. Dann 
schreibe ich mehr von New York... Dann 
folgen wieder kühle Treubriefe....’ 


Exeno SIND DIE TOTEN 

- sollten sie weiterleben, weil sie dann 
merken, wie selten wir ihrer gedenken. 
Wenn nicht, weil sie dann nur noch ein 
Mundvoll Erde sind. 


M ITMENSCHEN "AUFZUROLLEN’ 

- wie eine Zwiebel, bis nichts von ihnen 
bleibt als das kernlose Nichts: diese Nei- 
gung steckt in jedem von uns. Und nichts 
wirkt im Gespräch witzig-gefälliger, als 
dieser Perfidie nachzugeben auf Kosten 
anderer. Muß man daraus folgern, daß 
neben dem Beruf’ des Bundesministers 
der des Psychiaters der einzige ist, der 
keiner Vorbildung bedarf? 


Seätere EHEPARTNER 

- die sich nicht im Beruf ausleben (das 
kann nicht jeder), werden mörderisch ge- 
gen die Kinder des früheren. Immer betrü- 
gen alte Männer mit jüngeren Frauen Kin- 
der, die eine frühere ihnen geschenkt hat, 
ums Erbe - sogar dann, wenn die spätere 
Partnerin nicht (oder nicht ihnen) geboren 
hat. Abschreckendstes Beispiel, doch 
schreckt es niemanden ab: Livia, die als 
zweite Frau des Kaisers Augustus dessen 
sämtliche Leibeserben beseitigt, um ih- 
rem Sohn, der nicht von Augustus ist, 
dessen Thron zu sichern, dem Tiberius. 


Gc 


Feste Ufer, hohe Bäume im Garten, 
teure Wagen, behagliches Wohnen. 
Gattin und Kinder erwarten 

Mann und Vater - Dämonen 
kommen statt seiner nach Haus. 


Friede, Gesundheit sind Zonen 

des Neides, der Rachsucht, der Gier. 
Erfolge, Schönheit, Applaus 

locken Unfälle, Krankheiten, Frauen 
und Politik an wie einen Vampir, 


Der, was Familien erbauen, 

leersaugt oder wegschleppt als Beute. 
Wer kann sich dem Schicksal entziehen? 
Lebe! - doch wisse auch heute: 

Bett und Tisch sind nur jedem geliehen. 


WALL STREET 


Portobello’s/Tricot Team 
TextilvertriebsgesellschaftmbH & Co. KG 
Im Bachgrund 9-15, 4005 Meerbusch 1 - Büderich 
Tel. 0.21 05/7 3035/36 


Elkont - Mode - GmbH, Industriestraße 6 
Postfach 30, 8820 Gunzenhausen 
Tel.0 9831/4004 


MAK UNO, über: Kamper & Weber GmbH & Co. KG 
Hellersbergstraße 6,4040 Neuss 
Tel.02101/1 7021 


KEN MARSHALL, Otto Albert Bekleidungswerk GmbH 
Bayernstr. 9,8758 Goldbach 
Tel. 06021/50040 


Kalb GmbH, Schwalbenrainweg 24 
Postfach b44, 8760 Aschaffenburg 
Tel. 06021/49830 


BERTONE, Walter Klemm GmbH Hemdenfabrik 
Werderstraße 32, 7746 Hornberg/Schwarzwald 
Tel.07833/2 50 od. 67 50 


Saddle Club, Selesta Moden GmbH 
Hellersbergstraße 6, 4040 Neuss 1 
Tel.021 01/170 21 


Hattric Herrenmoden GmbH 
Schwogenstraße 40, 4050 Mönchengladbach 
Tel.021 61/810 70 


Roy Robson GmbH & Co. 
Bleckeder Landstraße 18-20, 2120 Lüneburg 
041 31/891 20 


Camel Collection, über: Star Cooperation 
Gesellschaft für Markencooperation GmbH 
Kardinal-Frings-Straße 7,5000 Köln 1 
Tel.02.21/160360 


Nik Boll, Nikolaus Boll 
Fabrik modischer Anzüge GmbH 
Mittelweg 4, Postfach 1180 
8754 Großostheim-Ringheim 
Tel. 0.60 26/844 


Gardeur Dieter Janssen GmbH & Co. KG 
Alsstraße 165, Postfach 342 
4050 Mönchengladbach 1 
Tel.02161/81020 


Creation Gross GmbH & Co., Houbirgstraße 7 
Postfach 230, 8562 Hersbruck 
Tel.091 51/7360 


Hans Bäumler GmbH & Co. KG 
Friedrich-Ebert-Straße 86, Postfach 120 
8070 Ingolstadt 
Tel. 0841/5051 


She Gesellschaft für Modevertrieb mbH 
“ Augustinusstraße 26,4040 Neuss 1 
Tel.02101/1 8060 


Jakoby Lederwaren GmbH 
Zum Wingertsgrund 7, 6054 Rodgau 5 
Tel.061 06/690 20 


Marc Phil, Striwa Bekleidungswerke GmbH 
Conrad-Wagner-Straße 2,8620 Lichtenfels 
Tel.095 71/7940 


Pi,Pa& Po, Hanro AG 
Postfach, CH-4410 Liestal 
Tel. 061/91.00 11 
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FAHRBERICHT 
VON ROBERT SCHÄTTI 


Japans erster Versuch, 
die europäische 
Hierarchie von Adel und 
Prestige zu stören: 
Honda Legend Coupe 


Kb, 


Die bescheidene Anfrage, ob eine 
Limousine vier Türen zum Autole- 
ben braucht, läßt sich wie bei Ra- 
dio Eriwan beantworten: im Prinzip 
ja. Daß man auch noble Sportcou- 
pes mit ausgeprägtem Limousi- 
nencharakter bauen kann, möchte 
die japanische Nummer eins in 
automobiler High Tech beweisen - 
Honda. 2 

Die ersten sportlichen Übungen 
dieses Unternehmens reichen ja 
weit in die,sechziger Jahre zurück. 
Und es soll auch nicht unerwähnt 
bleiben, daß Honda-befeuerte 
Rennwagen in der Formel 1 seit 
1986 den Weltmeistertitel der Kon- 
strukteure erringen. 

Im zivilen Bereich hat 
sich Honda bisher mit 
unverhohlen zur Schau 
gestellter Sportlichkeit 
eher zurückgehalten. 
Wohl gibt es das kleine 
CRX-Coup&e sowie den 
Prelude, beide vermögen ' 
jedoch dem enormen 
motorsportlichen Presti- ° 
ge von Honda nicht ganz 
gerecht zu werden. Mit 
dem Legend bemüht 
sich Honda nun, auch in 
die europäische Luxus- 
klasse einzudringen. Das 
noble Coupe bietet ne- 
ben einer üppigen Aus- 
stattung jetzt auch noch 
mehr Power für den 
Sechszylinder. 

Wer die ausladende 
Fahrertür öffnet und sich 
ins Innere des Honda- 
Flaggschiffs gleiten läßt, 
findet sich auf Anhieb zu- 
recht. Die großen Instru- 
mente sind sehr gut ab- 
lesbar, wirken insgesamt 
recht aufregend und ver- 
mitteln nicht nur einen 
Hauch von Cockpit. Alle 
Hebel und Schalter sind 
schnell erfaßbar ums Lenkrad ver- 
teilt, das im übrigen die Tasten für 
den Tempomat trägt. 

Ein luxuriöses Lederinterieur mit 
Holzeinlagen in der Mittelkonsole, 
eine Klima-Automatik sowie eine 
Radio-/Kassettenanlage der Spit- 
zenklasse - da kann schon Atmo- 
sphäre aufkommen. Ein ganzes Ar- 
senal von Elektromotoren hilft dem 
vom Busineß angestrengten Le- 
gend-Coup&-Fahrer, wenigstens 
im Auto ein wenig auszuspannen. 
Vier Fenster, zwei Außenspiegel, 
das Glasschiebedach, die Radioan- 
tenne, Sitzverstellung und Gurt- 
bringer an der Fahrerseite: alles 
läßt sich elektrisch bedienen, ohne 
Aufpreis wohlgemerkt. 
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Der Passagierraum bietet überdies 
viele praktische Ablageflächen und 
Behälter auf und unter dem Arma- 
turenbrett, in den Türen, in der Mit- 
telkonsole sowie in der Heckabla- 
ge. Sämtliche Fächer sind mit 
einem Deckel versehen, der vor 
Staub und neugierigen Blicken 
schützt. 

Der positive Eindruck, den Fah- 
rer und Passagiere vom Innenraum 
gewinnen, setzt sich auch außen 
fort. Der Zweitürer zeigt einen sehr 
eleganten seitlichen Aufriß - ge- 
genüber der Legend-Limousine 
wurde das Coupe etwas kürzer und 
niedriger, wobei die flach abfallen- 
de Frontpartie geblieben ist. Ent- 


er 


Nach amerikanischem Geschmack: Legend-Coupe-Heck mit 
Leuchten-Einheit. Mehr Power für den Edel-Sportler: Das mo- 
difizierte 2,7-Liter-V6-Triebwerk leistet 170 PS. Natürliche 
Materialien: Wurzelholz und Leder im Cockpit schaffen eine 
noble Atmosphäre. Perfektion im Detail: Die Mini-Scheinwer- 
fer-Waschanlage sorgt nachts für klaren Durchblick 


standen ist insgesamt eine keilför- 
mige Karosserie mit sehr guten 
aerodynamischen Eigenschaften. 
Das voluminöse Heck und die Kot- 
flügelverbreiterungen lassen den 
Honda dennoch recht bullig er- 
scheinen. 

Vorbildliiche Verarbeitung darf 
dem Honda-Coupe in allen Punk- 
ten attestiert werden, und unlieb- 
same Überraschungen sind wäh- 
rend des ganzen Testbetriebs in 
keiner Weise in Erscheinung getre- 
ten. Der Legend hat also keine 
Launen, macht aber Laune. Schon 
im Leerlauf ist der 2,7-Liter-V6-Mo- 
tor ein Musterbeispiel an Kultiviert- 
heit und überhaupt ein Quell ziem- 
lich reiner Freude. Ab 2000 Touren 


“ diagonal 


SEND 


geht er sanft, aber unerbittlich zur 
Sache, wobei das 170-PS-Trieb- 
werk auch bei höheren Drehzahlen 
vibrationsarm und leise arbeitet, so 
daß die effektiven Fahrleistungen 
fast ein wenig unterschätzt wer- 
den. Der Honda-Antrieb steht so- 
mit auch bayrischen und schwäbi- 
schen Produkten in nichts nach. 
Auch nicht beim Getriebe: die Gän- 
ge lassen sich schnell und exakt 
sortieren. (Auf Wunsch gibt es 
auch eine elektronisch gesteuerte 
Viergang-Automatik). 

Wie es sich für einen 215 km/h 
schnellen und 1400 Kilogramm 
schweren Wagen gehört, sorgt ein 

aufgeteiltes Bremssy- 
stem mit vier Scheiben- 
bremsen und Ser- 
vounterstützung für opti- 
male Verzögerungskräf- 
te. Neutrales Bremsver- 
halten garantiert in allen 
Situationen ein von Hon- 
da-Ingenieuren entwik- 
keltes ALB(Anti-Lock- 
Brake)-System der zwei- 
ten Generation. 

Das Fahrwerk nimmt 
Autobahn-Unebenheiten 
auch bei hoher Ge- 
schwindigkeit gelassen 
hin. Der Honda läuft sau- 
ber geradeaus und folgt 
willig den Kommandos 
der präzisen Lenkung mit 
geschwindigkeitsabhän- 
giger Servo-Unterstüt- 
zung. Trotz des relativ 
straffen Fahrwerks blei- 
ben Legend-Passagiere 
weitgehend von lästigen 
Stößen verschont. 

Auf kurvenreichen 
Strecken erlaubt der de- 
zente Sportler hohe Ge- 
schwindigkeiten und 
liegt überwiegend neu- 
tral. Für einen Wagen 
dieser Länge und dieser 
Gewichtsklasse wirkt er dabei ver- 
blüffend handlich. 

Selbst lange Reisen mit viel Ge- 
päck sind mit dieser japanischen 
High-End-Karosse ein komforta- 
bles Vergnügen. Der Kofferraum 
ist wesentlich geräumiger ausge- 
fallen, als man dies von ähnlichen 
Coupes . europäischer Hersteller 
gewohnt ist. 

59600 Mark kostet das Legend- 
Coupe mit seiner außerordentlich 
reichhaltigen Ausstattung. Honda 
schwingt sich damit mutig in Ja- 
pan-unübliche Preisregionen em- 
por, liefert aber entsprechend 
hochwertige Ware. Das gilt nota- 
bene für die ganze Palette, auch für 
die niedlichen Kleinen. Oma 
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Die Penthouse Sommerfr 


IEJEIEINION 
Horte schw 


Am besten, Sie genießen Pernod als Longdrink auf Eis. Gemixt mit fünf Teil 


PERNOD — 
PENTHOUSE 


en Eussäd 


Ihr Hauptgewinn: ein metallic-spritziger RENAULT 5 Exclusiv - der Kleine Freund mit toller L 
enkrad, Leichtmetallfelgen, mit Infrarot-Fernbedienung für die Zentralverriegelung, ele 


ische mit Pernod. 


uxus-Ausstattung. Mit 87 PS, Katalysator, Ledersitzen, Leder- 


ktrischen Fensterhebern und anderen erstaunlichen Extras. 


PENTHOUSE PERNOD PROMOTION 


Gewinnen Sie mit Penthouse und Pernod 
den Renner der Saison: einen RENAULT 5 
en 

“Der Sommer kommt! Und mit ihm auch die 
Lust auf Vergnügen. Endlich können Sie die 
schönen Dinge des Lebens wieder unter 
freiem Himmel genießen. Übrigens - reizen- 
de Anregungen finden Sie jeden Monat in 
Penthouse. Und auch wenn es weniger heiß 
hergeht - gönnen Sie sich einen erfrischen- 
den Pernod. Der ist genau richtig für lange 
Sommernächte. Als internationaler Long- 
drink auf Eis mixt man ihn am besten mit 
5 Teilen Cola oder Orange oder Wasser. 


Neben dem rasanten RENAULT 5 Exclusiv 
gibt es noch viele andere sommerfrische 
Gewinne: 


100 Regiestühle! 

Am besten, Sie überneh- 
men in diesem Sommer 
die Regie! Machen Sie es 
sich bequem, lesen Sie 
das neueste Penthouse 
und genießen Sie dabei 
einen cool erfrischenden 
Pernod. 


100 Armbanduhren! 

Am besten, Sie schließen 
sich dem Sommer-Trend 
an: frisch und sportlich - 
wie diese Uhr. 


100 Badelaken! 

Am besten, Sie beob- 
achten das sommerliche 
Strandtreiben von diesem 
frotteeweichen Badelaken 
aus. Damit werden Sie 
bestimmt auffallen! 


LIE MACHT 


DER POTENZ UND DIE LIEBE 


VON KLAUS GRÖPER 


ie glühende Sonne Sizi- 

liens bringt menschli- 
che Leidenschaften, wie un- 
ter einem Brennglas, auf 
den Punkt. Nicht nur, daß 
nordisch-kühle Schönhei- 
ten seit Jahrhunderten von 
leidenschaftlichen Begeg- 
nungen mit den Söhnen 
des Atna träumen - nein, 
die “Sizilianita” an sich, 
also die sizilianische Ein- 
stellung zu Liebe und Tod, 
zu Macht und Potenz ist so- 
gar für viele Wissenschaft- 
ler die Quintessenz dessen, 
was zwischen den Ge- 
schlechtern möglich und 
nötig ist. Nehmen wir den 
Tod: Kommt in Messina 
oder Palermo ein Leichen- 
wagen vorbei, machen die 
Männer das Kreuzzeichen. 
Ist der Wagen leer, fassen 
sie sich in aller Öffentlich- 
keit an die Genitalien, das 
Lebenssymbol, mit dem sie 
den Tod vertreiben wollen. 
Selbst wenn nur vom Tod 
die Rede ist, machen Sizilia- 
ner mit ausgestrecktem Zei- 
ge- und kleinem Finger das 
Hornzeichen. Sie suchen 
also den Pakt mit dem Teu- 
fel, um den Tod fernzuhal- 
ten. Sizilianische Dichter 
kolportieren: Im Gegensatz 
zum deutschen Faust, der 
nach Weisheit strebt, also 
nach dem, was die Erde im 
Innersten zusammenhält, 
verkauft der Sizilianer seine 
Seele für drei frische Ho- 
den. Sexuelle Zeugungs- 
kraft bedeutet also eine 
Herausforderung an den 
Tod, ein selbstbewußtes 
“Noch lebe ich!” 

Zweifellos würde es 
einen Süditaliener gar nicht 
überraschen, was Altersfor- 
scher jetzt herausfanden: Je 
länger Menschen sexuell 
aktiv bleiben, desto länger 
leben sie auch. Nach jahr- 
zehntelangen Tierversu- 
chen, Beobachtungen und 
Befragungen von Versuchs- 
personen und statistischen 
Auswertungen steht das 
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zweifelsfrei fest. Nur am 
Rände sei erwähnt, daß es 
auch hier wieder den "klei- 
nen Unterschied” zwischen 
den Geschlechtern gibt: Bei 
Männern genügt die Quan- 
tität, also zur Not darf es so- 
gar Selbstbefriedigung 
sein. Bei Frauen spielt da- 
gegen die Qualität der Be- 
ziehung eine Rolle, also 
doch wieder, Feministinnen 
mögen mir verzeihen, das 
“Seelische”. 

Aber zurück zum |lateini- 
schen Liebhaber siziliani- 
scher Prägung, der, wie 
Kenner behaupten, mehr 
Don Juan als Casanova ist 
und dem folglich Leiden- 
schaft mehr gilt als Genuß. 
Sex ist für ihn Besitz, Erobe- 
rung. Die Frau ist Privat- 
eigentum wie das Haus, wie 
Grund und Boden. Der sizi- 
ianische Liebhaber ist Jä- 
ger, eine Frau Jagdbeute. 
Die Frau eines anderen zu 


nehmen, bedeutet stehlen - 
und je mehr einer stiehlt, 
desto mehr ist er Mann. 
Hier ist die archaische Ver- 
bindung zwischen Sexuali- 
tät und Aggression leben- 
dig geblieben. Während 
nämlich die moderne west- 
liche Gesellschaft den eri- 
gierten Penis ausschließlich 
als sinnliches Begehren in- 
terpretiert, drückte das Phal- 
lus-Symbol im Altertum 
und im Orient sowohl Eroti- 
sches als auch Aggressives 
aus. Schon in der Stein- und 
Bronzezeit wurde eine Erek- 
tion ganz allgemein mit 
Leistung in Verbindung 
gebracht. Auf skandinavi- 
schen Felszeichnungen 
werden Männer mit erigier- 
tem Penis nicht nur in sexu- 
ellen oder kämpferischen 
Szenen, sondern auch beim 
Pflügen, Segeln oder Jagen 
gezeigt. Das sind offen- 


bar Verhaltensweisen, die 


Phallus-Symbol: Indonesische Dani-Männer mit Potenz-Fetisch 


PRISMA/SCHUSTER 


schon bei Tieren vorkom- 
men. Paviane drohen und 
“imponieren” mit erigier- 
tem Penis... 

Der dänische Psychiater 
Thorkil Vangaard behauptet 
sogar, daß dieser Zusam- 
menhang von Libido und 
Aggression beim Mann un- 
auflöslich sei. Eine aggres- 
sionsfreie und herrschafts- 
lose Gesellschaft, wie sie 
von linken Soziologen und 
Politikern propagiert werde, 
müßte ohne Leistung, aber 
auch ohne Liebe und sexu- 
elle Erfüllung bleiben. Der 
Mensch braucht, so der 
Däne, Hierarchien - auch 
zwischen den Geschlech- 
tern. Vangaard hat aus sei- 
ner Praxis, aber auch aus 
der Geschichte zahlreiche 
Beobachtungen zusam- 
mengetragen. Wenn Män- 
ner, schreibt er zum Bei- 
spiel, nächtliche Erektionen 
haben, müssen nicht unbe- 
dingt sexuelle Träume die 
Ursache sein. Geträumt 
wird dann sehr oft von 
nichtsexuellen Leistungen 
Erektionen und dann auch 
sexuelle Phantasien können 
auch durch aggressive Im- 
pulse ausgelöst werden. Ty- 
pisches Beispiel aus dem 
alten Persien: Als ein christ- 
licher Missionar in den Ha- 
rem eines Prinzen eindrang, 
wurde er von dessen Die- 
nern durch analen MißR- 
brauch bestraft. Es sei, 
merkt Vangaard an, wohl 
kaum anzunehmen, daß die 
Diener durch einen Missio- 
nar mit übermäßigem Be- 
kehrungseifer erotisch er- 
regt werden könnten. Über- 
haupt sei die anale Verge- 
waltigung im Altertum und 
im Nahen Osten bis in die 
jüngste Vergangenheit ein 
beliebter Akt der Unterwer- 
fung gewesen. In der Psy- 
choanalyse gestehen er- 
folglose Männer häufig, 
daß sie Angst vor homose- 
xuellem Mißbrauch durch 
andere Männer, manchmal 


sogar durch ihre direkten 
Vorgesetzten, haben. Der 
“positive” Gegenpol: In der 
Antike galt homosexueller 
Verkehr zwischen Lehrer 
und Schüler als normal, 
quasi als "Wissensübermitt- 
lung“. In  sizilianischen 
Schwefelbergwerken war 
Päderastie zwischen Vorar- 
beitern und Lehrlingen bis 
in die Neuzeit hinein weit 
verbreitet. 

Anderseits steigert offen- 
bar Erfolg im Beruf oder bei 
aggressiven Handlungen 
das erotische Verlangen 
und die Potenz des Man- 
nes. Die Herzogin von Marl- 
borough notierte jedenfalls, 
als ihr Gemahl siegreich aus 
dem spanischen Erbfolge- 
krieg heimkehrte, daß er 
zweimal sein Begehren an 
ihr befriedigt habe, wäh- 
rend er noch die Stulpen- 
stiefel anhatte... Aberauch 


für den Menschen der Mo- 
derne, meint Vangaard, ist 
der Phallus Symbol 


aller 


geistigen und körperlichen 
Kräfte eines Mannes. Erfolg 
und Selbstbewußtsein stei- 
gerten die Libido, und ohne 
Autorität, Rangordnung und 
Unterwerfung seien befrie- 
digende zwischenmensch- 
liche Beziehungen nicht 
möglich. Kein Wunder, mei- 
nen auch andere Psycholo- 
gen, daß die Selbstbefrei- 
ungs- und Emanzipations- 
wellen der letzten Jahrzehn- 
te Verwirrung gestiftet ha- 


Steinzeit: Potenz durch Jagderfolg 


ben. Fordernde Frauen, ver- 
unsicherte Männer - wo ist 
da, fragen sie, die Sinnlich- 
keit geblieben? Der Mann 
hat oft mit seinem Überle- 
genheitsgefühl die Potenz 
verloren - die Frau mit ihren 
neuen Ansprüchen all den 
Zauber, der früher Leiden- 
schaft und Liebe wecken 
konnte. Bei aller Bisexuali- 
tät, die in jedem Menschen, 
Mann wie Frau, vorhanden 
ist, meint zum Beispiel der 
Freud-Schüler Ericson, darf 
man die Unterschiede zwi- 
schen den Geschlechtern 
nicht vergessen. Es stimme 
zwar, daß die menschlichen 
Entwicklungsmöglichkeiten 
bei Männern und Frauen 
ziemlich gleichmäßig ange- 
legt seien. Auch aktive und 
passive Potentiale seien ge- 
recht verteilt. Aber es bleibe 
immer noch der "anatomi- 
sche Imperativ”, die anato- 
mische Anlage der Ge- 
schlechtsorgane. Es ist 
eben ein fundamentaler Un- 


terschied, ob eine Frau "in 
sich aufnehmen”, also ein- 
dringen lassen, könne oder 
ob ein Mann selbst eindrin- 
gen müsse. Ein Mann muß 
mit so irritierenden Be- 
gleiterscheinungen wie 
Erektionen bzw. Nicht-Erek- 
tionen fertigwerden. Und 
dazu braucht er Erfolg, 
Macht, Selbstbewußtsein, 
vielleicht sogar Herrschaft. 

Übrigens: Falls aufgeklär- 
te mitteleuropäische Frau- 


PRISMA/BRÄANNHAGE 


Moslemfrau: Potent nur im eigenen Heim 


enrechtlerinnen nun für die 
geknechteten sizilianischen 
Frauen auf die Barrikaden 
steigen wollen - sie sollten 
zunächst so bekannte sizi- 
lianische Romanciers wie 
Livia de Stefani, Leonardo 
Sciascia oder Ercole Patti 
lesen. Für Sciascia ist die 
Sizilianerin in Wahrheit Her- 
rin eines modernen Matriar- 
chates. Im Schutz der vier 
Wände und fern von neu- 


ÜRESTYLE 


gierigen Blicken spinnt sie 
die Fäden des Familienge- 
schehens und beherrscht 
Mann und Söhne. Für Patti 
ist der sizilianische Mann 
sogar nur scheinbar der Jä- 
ger. Am Ende wird er stets 
Opfer einer Frau. Vielleicht 
haben Frauen doch die sub- 
tileren Waffen - und der 
Mann braucht für seine Po- 
tenz nur die Illusion von 
Macht... Oma 


FORET ARE 
BEER ey 


ZUM "STRESSING OUT” 


er Meditations-Guru 

Maharishi Mahesh Yogi 
hat einen neuen Trend 
kreiert: Er gründete in den 
USA eine Klinik namens 
Ayurveda. Die 56-Zimmer- 
Villa in einem riesigen Park 
beherbergt vorwiegend illu- 
stre Gäste wie Elizabeth 
Taylor, die pro Woche lok- 
ker zwischen 2500 und 4000 
Dollar zahlen können. Dafür 
wird ihnen ein umfangrei- 
ches Anti-Streß-Programm 
geboten - natürlich ganz 
ohne Chemie und aufwen- 
dige Apparate-Medizin. Der 
Trend in Amerika ist damit 
klar erkannt: High society 
und zunehmend die höhere 
Mittelklasse fühlen sich ge- 
streßt. Wie die Damen in 
die Beauty-Farmen werden 
bald auch in Europa die Ma- 


Manager: "Out stressing....” 


nager zum "stressing out 
in die Entspannungsfarm 
strömen. Die: Guru-Kombi- 
nation heißt "Meditation 
plus Sport”... Oma 
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KEYCOLOR/ZEFA 


ASTROLOGIE 


DIE STERNE 


HABEN DOCH RECHT 


oderne Wissenschaft- 
ler bestätigen die jahr- 
tausendealte Astrologie - 
zumindest teilweise. Wie 
die Soziolagin Seelmann- 
Holzmann in ihrem Buch 


“Astrologie und Rationali- 
tätsmuster” feststellt, ver- 


Astrologie: Wahrheitsdroge 


steht sich die Astrologie 
des 21. Jahrhunderts als 
naturwissenschaftliches, in- 
terdisziplinäres Diagnose- 
system. Sie basiert auf der 
Kosmobiologie. Hier unter- 


WELTRAUM 


COSMOS/TREMOLADA 


sucht man zum Beispiel die 
Einflüsse von Gravitations- 
wellen und elektromagneti- 
schen Feldern, die nicht nur 
durch Sonne und Mond, 
sondern auch - allerdings 
minimal - von den Bewe- 
gungen der Planeten verän- 
dert werden können. In 
Aalen wurde sogar eine 
kosmobiologische Akade- 
mie gegründet. Hier sollen 
durch Experimente und sta- 
tistische Auswertungen von 
medizinischen Befunden 
die Einflüsse der Sterne un- 
tersucht werden. Bekannt 
sind etwa seit langem Zu- 
sammenhänge zwischen 
Wetter und Gesundheit 
oder zwischen Mondpha- 
sen und der Häufigkeit von 
Geburten. Es zeichnet sich 
ab, daß ein Großteil der al- 
ten Astrologie bestätigt 
wird - allerdings längst 
nicht alles. Aber erstaunlich 
ist doch, woher die "esote- 
rischen” Astrologen ihr 
Wissen hatten. Wirklich nur 
von genauer Natur-Beob- 
achtung, oder hatten sie 
kosmische Quellen? a 


AMIS UND 


RUSSEN ZUM MARS 


liegen Anfang des näch- 

sten Jahrtausends russi- 
sche und amerikanische 
Astronauten gemeinsam 
zum Mars? Die Außenmini- 
ster Shultz und Scheward- 
nadse unterzeichneten vor 
kurzem eine Vereinbarung, 
welche diese Zusammen- 
arbeit in der Weltraumfor- 
schung anvisiert. Vier von 
sechzehn Punkten des Ver- 
trages betreffen die Expedi- 
tion zum Nachbarplaneten 
Mars. 

Noch in diesem Jahr 
schicken die Russen zwei 
Forschungssonden zum ro- 
ten Planeten - quası als 
Vorkommando. Eine wird 
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den Marsmond Phobos im 
Tiefflug begleiten. Da Pho- 


bos mit seinen 20km 
Durchmesser nur wenig 
Anziehungskraft besitzt, 


kann sich die Sonde bis auf 
50 Meter nähern. Bei der 
Steuerung der Sondenflug- 
bahn sollen die Amerikaner 
mit ihrem "Deep Space 
Network”, einem riesigen, 
computergesteuerten An- 
tennensystem rund um die 
Erde, behilflich sein. Als Ge- 
genleistung haben die So- 
wjets Unterstützung für den 
1992 geplanten US-Mars- 
Observer zugesagt, der den 
Planeten 687 Erdentage 
lang auf einer Polarbahn 


PRISMA 


Weltraum: Internationales Mars-Abenteuer 


umkreisen soll. Wie sieht es 
mit bemannten Raumflügen 
aus? Können Menschen 
den Zwei-Jahres-Flug ohne 
Schaden überstehen? Bis- 
her haben die Russen mehr 
Erfahrungen mit Langzeit- 
aufenthalten im All. Ihr Kos- 
monaut Juri Romanenko 
hält den Rekord mit 326 Ta- 
gen in der Raumstation 
MIR. Die Amerikaner brach- 
ten es vor 15 Jahren mit 
Skylab 4 nur auf 84 Tage. 


MEDIZIN 


Neue Langzeitversuche 
werden wohl erst ab 1996 in 
der geplanten Raumstation 
möglich sein. Es sei denn - 
und die Gerüchte kursieren 
seit dem letzten Reagan- 
Gorbatschow-Treffen -, 
amerikanische Astronauten 
koppeln demnächst mit 
einer neuen Space shuttle 
an der russischen Raumsta- 
tion an. Das wäre der erste 
Schritt zur gemeinsamen 
Marseroberung... Oma 


HYSTERIE UM 


KORPER UND UMWELT 


Ärzte schlagen Alarm: 

Immer häufiger, sagen 
sie, sitzen Patienten mit 
psychosomatischen Erkran- 
kungen in ihren Sprechzim- 
mern. Auslöser: Allgemeine 
Lebensangst, ausgelöst 
durch die zahllosen Berich- 
te in Presse und Fernsehen 
über Umweltschäden. Die- 
se psychischen Belastun- 
gen können auch bestehen- 
de Krankheiten verschlim- 
mern. Asthmatiker bilden 
sich ein, daß bei ihnen we- 
gen der Autoabgase keine 
Medikamente mehr wirken. 
Übergewichtige Menschen 
mit Bluthochdruck glauben 
zu wissen, daß ihre Ver- 
dauungsorgane wegen 
schädlicher Weltraumstrah- 
len nicht richtig funktionie- 
ren. Schließlich gibt es das 
Ozonloch! Tumorkranke 
machen Dioxine und Kon- 


servierungsmittel für ihre 
Leiden verantwortlich. 
Hautkrankheiten, Kopf- 


schmerzen, Allergien - an 
allem ist die Umwelt schuld. 
Inzwischen sprechen die 


Ärzte 
drom”, 


vom "MIHA-Syn- 
dem medienindu- 


zierten hysteroiden Angst- 
syndrom. Das geht so weit, 


KEY-COLOR 


Fitneß: Muskel-Psychose 


daß sich Patienten einbil- 
den, Aids zu haben, ob- 
gleich schon mehrere Tests 
negativ verliefen. Jüngstes 
Produkt dieser Psycho-Seu- 
che: Die Fitneßwelle führt 
zur Bodybuilding-Psycho- 
se. Oa 


STATISTIK 


COMPUTER 


ERKLÄREN KRIEGE 


285 Konflikte und kriege- 

rische Auseinanderset- 
zungen seit 1500 hat der 
Heidelberger Politikwissen- 
schaftler Frank R. Pfetsch in 
seinem Computer gespei- 
chert - vom Fußballkrieg 
zwischen Honduras und EI 
Salvador aus dem Jahre 
1969 bis zum Deutschen 
Bauernkrieg 1525. Wozu? In 
seinem Konfliktsimulations- 
modell KOSIMO will 
Pfetsch herausfinden, unter 
welchen Bedingungen Kon- 
flikte zu Verhandlungs- oder 
zu militärischen Lösungen 
führen. Er hofft, dann als 
“Kriegsfrosch” aktuelle Vor- 
hersagen machen zu kön- 
nen. Was hat der Forscher 
bisher herausgefunden? 


Die Zeit nach dem 2. Welt- 
krieg war extrem konflikt- 
reich. Allerdings nahm die 
Zahl der militärisch gelö- 
sten Fälle ebenfalls deutlich 
zu. Streithansel Nr. 1 war 
Großbritannien mit 66 Betei- 
ligungen, dicht gefolgt von 
den USA mit 62, der So- 
wjetunion mit 39 und Frank- 
reich mit 33 Konflikten. Zwi- 
schen 1815 und 1869 lagen 
Großbritannien mit 51 und 
Frankreich mit 33 Beteili- 
gungen einsam an der Spit- 
ze. Heute sind die großen 
Industriestaaten an Kriegen 


Kriege: Können sie durch Datenbanken verhindert werden? 


kaum noch beteiligt - je- 
denfalls nicht direkt. Die 
Dritte Welt führt überwie- 
gend Krieg mit sich selbst. 
Europa ist eine friedliche 
Region geworden - im Ge- 
gensatz zu den letzten 500 
Jahren, wo es Kriegsschau- 
platz Nr. 1 war. Zum Glück 
haben seit 1945 die Vermitt- 
lungserfolge - zum Beispiel 
der UNO - zugenommen. 
Zwei Fragen sind vom 
Computer noch nicht beant- 
wortet: Sind Demokratien 
friedlicher als Diktaturen? 
Und: Lohnt sich Krieg für 
den Angreifer? Demokrati- 
sche Spielregeln, heißt es 
da, erleichtern zwar Ver- 
handlungen. Arbeitskämpfe 
laufen bei uns nach Sche- 


ma F ab. Ob das für interna- 
tionale Konflikte auch gilt, 
ist allerdings noch zweifel- 
haft. Ebenso gehen die Zah- 
len über den Lohn der bö- 
sen Tat weit auseinander. 
Bei manchen Friedensfor- 
schern stehen die Chancen 
gegen den Aggressor 1:4. 
Andere sehen den Angrei- 
fer mit 52 bis 70 Prozent im 
Vorteil. Ähnlich umstritten 
dürfte die Frage sein, ob die 
Vorhersagbarkeit von Kon- 
flikten - angenommen sie 
gelänge - Kriege verhindern 


‚kann... Oma 


PRISMA/INTERFOTO 


ARCHÄOLOGIE 


. Fer: ai PR 2) 
Maya: Ruinen eines kriegerischen Volkes 


A.de z/ 


MAYAS: KLUG 


UND BLUTRUNSTIG 


it den Fortschritten in 

der Maya-Forschung 
wandelt sich das Bild der 
mittelamerikanischen 
Hochkultur ständig. Noch 
vor zwanzig Jahren glaub- 
ten die Archäologen an die 
Theorie vom friedlichen 
Bauernvolk, das sehr exten- 
siv wirtschaftete, indem es 
den Dschungel durch 
Brandrodung urbar machte. 
Wie man heute in Brasilien 
sieht, ist der Urwaldboden 
auf diese Weise nur für we- 
nige Jahre nutzbar und ver- 
steppt dann. 

Heute weiß man durch 
neue Ausgrabungen, Entzif- 
ferung von Hieroglyphen 
und Deutung von Wand- 
gemälden, daß die Maya- 
Bauern komplizierte Be- 
wässerungsysteme bauten, 
gigantische Acker-Terras- 
sen anlegten und die Erde 
intensiv, inklusive Dün- 
gung, bewirtschafteten. 
Auch friedlich waren sie 
nicht. Es gibt Hinweise auf 


blutige Kriege und grausige 
Opferriten, die offenbar von 
der Priesterkaste regelmä- 
ßig inszeniert wurden. Tau- 
sende von Kriegsgefange- 
nen sind dabei hingerichtet 
worden. 

Die Priester selbst, herr- 
schende Klasse, festigten 
ihre Stellung durch astrono- 
mische Kenntnisse, u.a. 
durch präzise Vorhersage 
von Mond- und Sonnenfin- 
sternissen. Ihre Berechnun- 
gen von Planetenbahnen 
reichen mehr als zehntau- 
send Jahre zurück. Das 
deckt sich mit neuesten 
Forschungsergebnissen 
aus Europa. Auch in den be- 
rühmten Höhlengemälden 
aus der Steinzeit wurden 
genaue Planetenkonstella- 
tionen entdeckt. Es gibt so- 
gar Beweise dafür, daß die 
“primitiven” Ureinwohner 
Europas schon vor mehr als 
dreißigtausend Jahren 
enorme astronomische 
Kenntnisse besaßen. Ota 


ORIENT-EXPRESS 


Die amerikanischen Flugzeugproduzenten Boeing, Loks 
und McDonald Douglas bauen zusammen das Superflug- 
zeug der Zukunft. Der "Orient-Express” soll Ende der neun- 
ziger Jahre vierzehnfache Schallgeschwindigkeit erreichen. 
Reichweite: Rund 15000 km. Von New York nach Tokio 
braucht er nur noch % der heutigen Flugzeit. Von New York 
nach Los Angeles dauert der Flug ganze zwölf Minuten. 
Zwar wird jede Maschine dreimal soviel kosten wie ein 
Jumbo Jet. Trotzdem ist das wirtschaftlich. Nicht zuletzt 
werden Getränke und Stewardessen eingespart... Ota 
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PRISMA/JANUS 


\ 
Das sind die 
Hauptgewinner 
unseres : 
großen Gewinnspiels | 


EXCLUSIV 
UDI 90 QUATTRO 


ine Frau hängt die Männer ab - im Gewinnspiel 
und künftig auf der Straße. 
Doris Weber aus Saarbrücken gewann den 
Hauptpreis im Wert von 51 850 Mark, 
einen Audi 90 quattro in exklusiver Sportserie! 


a dann mal Prost, 

G. Müller aus Köln. 

Für ihn gibtes 

111 Flaschen “Hochgewächs” von 
Kessler. Dakommt richtig 

Sekt-Laune auf! 


echtzeitig | 
zur Urlaubszeit 
gehen 10 Kameras 
MR. 70 LX von 
Konica plus Fototasche und 
10 Filme an: 
L. Brandel (Göppingen), 
K. Huber (Großhelfendorf), 
R. Schulz (Berlin), 
P. Ermer (Lauf/ Pegnitz), 
H. Heym (Braunschweig), 
A. Ockert (Neuberg), 
K. Heilmann (Eppertshausen), 
P. Bambach (Büttelborn), 
"MR.70 LX"und Jump”  _M. Blaschke (Stuttgart) 
Kameras von Konica und J. Düttchen (Dorsten). 


arman Deutschland liefert 
die Super- HiFi-Anlage mit 
Geräten von Citation, TEAC und 
JBLnach Wien an 

Hubertus Ziller. 14 138 Mark ist 
dieser Preis wert! 
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ISSAGE-SIEGER 


n den Rauchgenuß 
von jeb Stangen 
John Player Special 
kommen: J. Behringer 
(Hundheim), A. Larem 
(Bischofsheim), T. Lange (Marl), 

W. Fauer [Gerlingen), H. Hoops 
ı (Tarmstedt), H. Kestel (Ravens- 


igentlich 
könnten 

sich diese 

Gewinner 


burg), P. Schmal (Darmstadt), den Urlaub sparen 
U. Österreicher (Göppingen), R. Flörke (München), 
C. Mertens (Kaufungen), M. McDonald 
K. Münster (Oberhausen), A. Stolp- (Hof/Saale) und 
mann (Bielefeld), W. Hüttl B.u.K. Schüler 
(Lichtenwald), I. Hackenberg (Bad Säckingen) 
(Göttingen), H. Floss (Ried), erhalten je einen Me 
A. Leiner (Zweibrücken), Ganzkörperbräuner We 


P. Glückert (Werneck), SunMobil S von 
D. Rossellit (Tübingen), Philips. 
\ T. Nerb (Anzing), H. Frank 
7 (Goslar) und M. Stippe (Neuß) 


e 5 Duftsets von Trussardi für Damen und 
Herren gewannen: $. Thiel (Berlin), 
G. Steiger (Wiesbaden), D. Brömmel (Iserlohn), 
S. Kienast (München), M. Döll (Algermissen), 
W. Over (Lohmar) H.W. Bennerscheidt (St. Augustin), 
R. Jung (Eschwege), F. Gutekunst (Albstadt), T. Gläser (Frankfurt). 


ja, Amigos, jetzt 
kommen die Gewinner 
der5 Computer 
Amiga 2000 von 
Commodore. Es sind: 

B. Spier (Helpsen), K. Tücking 
(Kaiserslautern), 

H.J. Hoffmann (Gärtringen), 
M. Dreisinger (München), 
_— R. Wiedemann (Igersheim). 


Amiga 2000 
Mikrocomputer 
von Commodore 


Trussardi 
Germaine Monteil 
Paris 


ichard Eitelmann 
aus Grünstadt darf 
ruhig eitel sein; er 
wird neu eingekleidet. 
Mit 10 Pullover- und Sockensets von Burlington 
Auch ihm wie allen anderen Glückwünsche 
von der PENTHOUSE-Redaktion! 


NOCH 
WOLKEN 


FOTOGRAFIERT VON DIETER SCHMIDT 


Beide wollten es, und beide wußten, daß 
sie sich wieder sehen würden. Die Sehnsucht verfolgte 
sie während langer 24 Stunden, bis... 


Warme Lippen, wilde 
Zungen, wissende Hände 
vollenden liebevoll, 
wozu sie gestern noch 
nicht den Mut hatten. 


\ 


Brüste drängen, Schen- 

kel zittern, und später verrät 
die kleine Träne im 
Augenwinkel die Ankunft auf 
derrosaWolke. Oz 
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1988 


Abstruse, bizarre und curiose 
Mitteilungen 
frisch aus der Presse 


UNTER ALLER SAU 


ALTE SÜNDEN 


Als der 17jährige Barry 
einem Mädchen in einem 
Bürokorridor beim Vorbei- 
gehen einen leichten Klaps 
auf das Hinterteil gab, ahn- 
te er nicht, daß ihn das noch 
17 Jahre später vor den 
Richter bringen würde. Jetzt 
stand der inzwischen Ver- 


heiratete in Brisbane 
(Queensland) “wegen 
schwerer Körperverlet- 


zung” vor der Richterbank. 

17 Jahre hatte die Ankla- 
geschrift in Aktenstößen ge- 
schlummert. Sie kam erst 


Weil er den Teufel aus sei- 
nem Auto austreiben wollte, 
kam in Aachen ein 46 Jahre 
alter Mann mit der Polizei 
in Konflikt. Polizeisprecher 
Jürgen Bremes berichtete, 
der Mann habe in den frü- 
hen Morgenstunden in sei- 
nem Wagen gesessen und 
pausenlos aufs Gaspedal ge- 
treten, ohne jedoch zu fah- 
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ans Tageslicht, nachdem 
Barry um eine Taxifahrer- 
lizenz nachgesucht hatte. 
Prompt wurde der Ah- 
nungslose verhaftet. Der 
Richter erklärte Barry im 
Sinne der Anklage für 
schuldig, sah aber von einer 
Bestrafung ab. 

Ob sich die schöne Ismel- 
da, die die Anzeige im 
August 1970 erstattet hatte, 
heute noch an das Tatschen 
erinnert, blieb in der Ge- 
richtsverhandlung unge- 
klärt. (“Offenbach-Post”) 


TEUFELSMASCHINE 


ren. Als Feuerwehr und Po- 
lizei sich dem Wagen näher- 
ten, weil der bereits heftig 
qualmte, erklärte der Mann, 
in seinem Fahrzeug habe 
sich der “Leibhaftige” ein- 
genistet und er treibe ihn 
jetzt wieder aus. Die Beam- 
ten fuhren den verwirrt wir- 
kenden Mann nach Hause 
und mußten dort feststellen, 


daß er seine Frau und sei- 
nen Sohn eingesperrt hielt. 
Deshalb wurde der Teufels- 
austreiber zunächst einmal 


NR. 8 


in psychiatrische Behand- 

lung gebracht. 
(“Rheinische Post”, 
Düsseldorf) 


VERWECHSLUNG 


Peinlich! Ein Bestattungs- 
unternehmer hat die sterbli- 
chen Überreste eines bei 
einem Verkehrsunfall ums 
Leben gekommenen Fami- 
lienvaters und seines Bern- 
hardiners verwechselt! 
Während der Hund im Kre- 
matorium in Anwesenheit 
der Angehörigen einge- 
äschert wurde, wurde der 
tote 57jährige auf dem Hun- 
defriedhof verscharrt. 

Vertreter Bert B. (57) aus 
Melbourne und sein Bern- 
hardiner “Rocky” waren 
unzertrennlich. Regelmäßig 
nahm der Mann den Hund 
auf Dienstfahrten mit. Bei 
einem Unfall kamen der 
Mann und das Tier ums Le- 
ben. 

Schon vor einiger Zeit 
hatte Bert B. für den Vier- 
beiner eine Parzelle auf 
einem Hundefriedhof ge- 
kauft. Die Beisetzung 'des 


57jährigen wie auch von 
“Rocky” sollte dasselbe Be- 
stattungsunternehmen über- 
nehmen. 

Herrchen und Hund ka- 
men in zwei fast gleich gro- ' 
Be Särge aus Kiefernholz. 
Dabei kam es zu der peinli- 
chen Verwechslung. Ent- 
deckt wurde sie erst, nach- 
dem statt der Leiche des 
57jährigen im Krematorium 
der Kadaver des Hundes 
eingeäschert worden war. 
Bestattungsunternehmer 
Judd O. fand in der Asche, 
die er der Witwe zur Beiset- 
zung in einer Urne überge- 
ben wollte, eine Hundemar- 
ke aus Metall und Metalltei- 
le des Halsbandes. 

Die Tochter des Vertre- 
ters: “Es ist ein Skandal, wir 
beteten vor dem Sarg unse- 
res Hundes, während 
gleichzeitig mein Vater ein- 
sam verscharrt wurde.” Wit- 


we Mary B. (51): “Ich bin 
wütend. Das hätte nicht pas- 
sieren dürfen.” 

Jetzt wird die Leiche von 
Bert B. auf dem Hunde- 


friedhof wieder ausgegra- 
ben und feuerbestattet - wie 
es der letzte Wunsch des Fa- 
milienvaters war. 

(“TZ”, München) 


BESORGTER 
EINBRECHER 


In einer Regennacht räumte 
ein Einbrecher das Waren- 
haus eines Tuchhändlers in 
Manchester aus und hinter- 
ließ folgende Zeilen: 

“Zufällig stellte ich fest, 
daß Sie Ihre Einbruchsver- 
sicherung noch nicht be- 
zahlt haben. Vielleicht fehl- 
te es Ihnen an Bargeld. Ich 
hole das morgen früh für Sie 
nach. Ehrenwort!” 

Und so geschah es. 
(“Neue Bildpost”, Lippstadt) 


REKORD 


Ein japanischer Mathemati- 
ker hat die Zahl Pi, die nor- 


malerweise mit 3,14 angege- 
ben wird und der Kreisbe- 
rechnung dient, mit einem 
Computer bis auf 133 554 
Millionen Stellen hinter 
dem Komma errechnet. 
Professor Yasumasa Kana- 
da vom Computerzentrum 
der Universität Tokio ist 
überzeugt, daß er sich damit 
einen Eintrag im Guinness- 
Buch der Rekorde verdient 
hat. 

Er arbeitete einen Monat 
am Programm für die Be- 
rechnung - “das war der 
leichteste Teil” -, brauchte 
dann aber sieben Monate, 
um sein Programm den be- 
stehenden Computer-Me- 
mories anzupassen. Die 
Maschine rechnete schließ- 
lich 37 Stunden lang und 
druckte das Ergebnis auf 
20 000 Blättern Papier aus. 

(“Westfälische 
Nachrichten”, Münster) 


JOGGER-RAD 


Für seine Basteleien und 
spleenigen Einfälle ist Volk- 
mar Koch aus Mettmann 
seit, Jahren berühmt: Er 
läuft auf Eiern, macht 
Klimmzüge an einem Scha- 
schlik-Spieß und erfand das 
erste deutsche ‘*“Jogger- 
Rad”, das eigentlich mehr 
“geht”, als es fährt. (“Die 2”) 


KINDERTRAUM 


Kindheitsträume lassen sich 
jetzt mit diesem Teddybä- 
ren-Mantel erfüllen! Der 
flippige Kurzmantel mit 
den weichen Kuscheltieren 
stammt aus Frankreich. 
Mode-Designer Jean-Char- 
les de Castelbajac stellte ihn 
jetzt mit seiner ausgefalle- 


nen Kollektion für diesen 
Herbst und Winter vor. Für 
Bärensammler ist er sicher 
ein außergewöhnliches 
Stück. 

Modespaß - ganz wört- 
lich genommen. Ob die Bä- 
ren auch brummen? 

(“Sonntag aktuell”) 


OCCASION 


Bericht eines Mailänder 
Verkehrspolizisten: “Acht 
Uhr zwanzig fand ich den 
Wagen in der Via Palermo. 
Dort ist Halteverbot. An der 
Windschutzscheibe steckte 
ein Zettel mit dem Vermerk 
“Batterie leer. Hole Unter- 
stützung zum Anschieben, 
bin gleich zurück!’ 


Kurz nach elf stand der glei- 
che Wagen hundert Meter 
weiter. Diesmal hieß es: 
‘Schieben hatte keinen Er- 
folg. Hole Mechaniker!” 
Und zwei Stunden darauf 
verkündete eine Tafel an 
der Scheibe: ‘Preiswert zu 
verkaufen!’” 
(“Bildpost”, Lippstadt) 


100 MARK BELOHNUNG 


Verrückte Zeitungsmeldungen, die wir für diese Rubrik 

verwenden können, honorieren wir mit 100 Mark. Bei- 

träge mit Quellenangabe an: Redaktion PENTHOUSE, 
“Verrückte Welt”, Edenstraße 20, CH-8021 Zürich. 
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PORTRÄT VON 
CARL SCHMIDT-POLEX 


FORTFOLID 


ohORUPFA 


Unter dieser Rubrik werden 
wir in loser Reihenfolge 

die besten Fotos der besten 
Fotografen der Welt 
zeigen. Heute: Uli Skoruppa 


ine ungewöhnliche Reportage 
über das Land der Bayern sollte es 
werden. So lautete der Auftrag von 
Bunte-Chef Hubert Burda. Fotograf 
Uli Skoruppa, Wahlbayer, und ich, 
ein Eingeborener, waren verzwei- 
felt. 

Ausgerechnet Bayern! Wo doch 
jede barocke Fassade tausendfach 
abgelichtet war, jeder Winkel er- 
forscht und alle Schönheiten ent- 
hüllt. Aber auch Amerika wurde 
seit Kolumbus immer wieder ent- 
deckt. Diesen Spruch hat uns ein 
weiser Freund mit auf den Weg ge- 
geben. Wie recht er hatte. 

Wir wollten das typische, weit- 
hin bekannte Bayern einfangen, 
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SCHARFE SCHUSSE 


Ein Scheich 

auf 

unsicherem Boden 

Bei einer Reise durch die Vereinigten 
Arabischen Emirate gelang Uli Sko- 
ruppa dieser ungewöhnliche 
Schnappschuß: ein Scheich erholt 
sich von anstrengendem Treiben. Die 
Eisbahn ist die Attraktion eines ameri- 
kanischen Luxushotels in Dubai. Für 
die Söhne der Wüste ein Abenteuer; 
und willkommene Erfrischung bei 
Außentemperaturen von 40 Grad auf- 
wärts. 


Ein Auto 

schwimmt 

die Isar 

hinunter 

Uli Skoruppa wollte 1978 den Stolz 
von BMW fotografieren: den spekta- 
kulären M-1. Seine Lieblingsidee, den 
Wagen auf einen Gletscher zu trans- 
portieren, scheiterte an der Versiche- 
rungsprämie - zu hohes Risiko. Auf 
einem Floß schwamm der M-1 die Isar 
abwärts. Kein Auto hat jemals diesen 
Weg genommen. 


F.J. Strauß 

mit seinem 
allerliebsten 

Spielzeug 

Bayerns Ministerpräsident läßt einen 
Airbus fliegen. Ein Modell, das Foto- 
graf Uli Skoruppa für ihn bauen ließ. 
Weil Hobbyflieger Strauß sich wie 
kein zweiter um den Verkauf von Air- 
bus-Maschinen in alle Welt bemüht. 
Und weil Skoruppa ein ungewöhnli- 
ches Foto von diesem vielfotografier- 
ten Mann schießen wollte. 
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und wir suchten diese Monumente 
des Ewigen mit den Symbolen des 
Heutigen (und des Morgen) zu ver- 
binden. Alte Pracht und neueste 
Technologie - auf einem Bild ver- 
eint. 

So entstanden Fotos, deren Vor- 
bereitung uns einen Eindruck da- 
von gab, was die Macher von "Ben 
Hur” erleiden mußten. Über dem 
Märchenschloß Neuschwanstein 
schwebte, von einem Helikopter 
gezogen, ein Nachrichten-Welt- 
raum-Satellit der Firma MBB. Vor 
der Idylle einer Almhütte im Allgäu 
hatten wir einen martialischen 
Kampfpanzer vom Typ Leopard 1 
geschafft. Auf dem Rasen des 
menschenleeren Olympia-Sta- 
dions musizierten 112 Münchner 
Philharmoniker. Aus allen Fontä- 
nen des prächtigen Wittelsbacher- 
Brunnens in München sprudelte 
Bier, echtes Löwenbräu. 

Franz Josef Strauß zu überreden, 
vom Olympia-Berg Modellflugzeu- 
ge in die Tiefe gleiten zu lassen, 
war weit schwieriger, als es das 
leichthändige Foto auf dieser Seite 
vermuten läßt. (Eigentlich wollten 
wir den Ober-Bayern auf die Zug- 
spitze lotsen, den höchsten Gipfel.) 
Der Bayern-Ober reist zwar in die 
ganze Welt, um den in München 
konzipierten Airbus internationalen 
Airlines anzudienen. Das Flieger- 
Werfen aber war eine neue Erfah- 
rung für ihn. Und auch für seine 
Leibwächter, die mißtrauisch ihre 
Schulterwaffen in Griffnähe hiel- 
ten. 

Heute, da die Welt bis in ihre 
entferntesten Winkel bekannt ist 
(und Neckermann-Touristen mit 
Kannibalen auf Neu-Guinea pick- 
nicken), müssen Fotografen mehr 
tun, als die Objektive ihrer Kame- 
ras im richtigen Moment auf das 
richtige Motiv zu lenken. Der 
Schnappschuß ist ein Moment, der 
nie wiederkehrt. Momente ein 
bißchen länger festzuhalten, das 
ist die Phantasie der Fotografen 
heute. 

Uli Skoruppa, 47, gebürtiger 
Schlesier, seit 21 Jahren Bunte-Fo- 
tograf, Gourmet und Sammler von 
Kunst und exotischen Visa, ist ein 
hart arbeitender Perfektionist. Er 
weiß genau, wie das Bild aussehen 
muß, und er ist unbestechlich; ich 
habe ihn als sein häufiger Reisebe- 
gleiter oft glühend verflucht. Hoch 
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Kamele, die 

Gassi gehen 

Ein Beduine führt in Abu Dhabi seine 
Haustiere spazieren. Training für das 
Kamelrennen, dessen Sieger so 
bekannt sind wie hierzulande Grand- 
Prix-Autos. 


Athleten, 


die quaken 

Im kalifornischen San Diego über- 

| wacht.der Trainer die Fortschritte sei- 
nes Stars. Frosch Sam’ stemmte 
240 Gramm. Und quakte vor Anstren- 


| gung. 


Golfer, die 
auf Sand 


bauen 

Natürlich waren es Briten, die diesen 
Golfplatz in die Wüste bauten. Im Sul- 
tanat Oman dienende Soldaten Ihrer 
Majestät wollten auch an den Gesta- 
den des Indischen Ozeans nicht auf 
ihr Hobby verzichten. Abschlag auf 
einem winzigen Stück Kunstrasen. 
Dann Sand, so weit das Auge reicht. 
Dünen, Wadis, Hindernisse. Die 
“greens’ sind schmutzigbraun: mit 
Erdöl durchtränkter Sand, der den 
kleinen Ball beim Putten wie auf Gras 
rollen läßt. 


Mädchen, die 
sich im Kreis 


ziehen lassen 

In Texas ist alles ein bißchen größer. 
Den Rekord für den größten Swim- 
mingpool der Welt beansprucht Hou- 
ston. In diesem Hotel-Pool sind bisher 
sechs Menschen ertrunken. Um zu 
zeigen, wie außergewöhnlich diese 
Badewanne ist, mietete Uli Skoruppa 
ein Motorboot, das er mit attraktivem 
Anhang ein paar Runden ziehen ließ. 
Die Mädchen Sharon, Judy und Mary 
- echte Texanerinnen. Die schönsten 
Girls der Welt, wie Texaner meinen. 


Fahren mit Horn 

Ein Farmer hat das Symbol seines 
Reichtums als Kühlerfigur auf seinen 
Rolls gesetzt: den Kopfschmuck eines 
Longhorn-Rinds. 


Wohnen in Weiß 

Ein Ol-Boß hat sich hochherrschaft- 
lich eingerichtet: in seinem Weißen 
Haus in San Antonio. 


Todessprünge 

für 

Touristen 

Auf der Hawaii-Insel Maoi springen 
junge Männer in die Brandung des 
Pazifik. Ein uraltes Ritual der Insula- 
ner, mit denen sie die Götter des Mee- 
res zu versöhnen suchen. Heute ein 
Nervenkitzel, für den Touristen den 
wagemutigen Springern an der Kaana 
Bali Beach eine Handvoll Dollar zah- 
len. 
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oben auf einem Plateau im Norden 
Argentiniens, beispielsweise. Wir 
waren über 600 Kilometer im Taxi 
durch die Anden-Region gerollt, 
vorbei an lethargischen Indios, die 
vor ihren. Hütten dösten, über un- 
endliche Ebenen, die keinen Hori- 
zont hatten. 

Mitten in der Wildnis sah er, was 
er suchte: im Hintergrund schnee- 
bedeckte Gipfel, auf der Ebene 
grasende Lamas; ein paar Indios 
nicht weit, die wir nun mit guten 
Worten (und einer Handvoll Pesos) 
davon zu überzeugen suchten, daß 
sie für den Fotografen aus dem fer- 
nen Europa den gewünschten 
“Vordergrund” spielen sollten. Als 
alles arrangiert war (selbst die La- 
mas blieben im Bild), verschwand 
die Sonne hinter einer schwarzen 
Wolke. Warten, Regen, Schnee- 
schauer, vage Hoffnung. 

Nach vier Stunden stapfte eine 
seltsame Figur über die Schotter- 
straße. Ein blonder Mann, der zwei 
Kameras um den Hals trug. Ein Fo- 
tograf von "National Geographic”, 
der offenbar dasselbe Motiv im 
Sucher hatte. “Ich warte schon seit 
zwei Tagen auf das richtige Licht‘, 
erzählte der gute Mann. Er hatte 
ein Zelt mitgebracht, in dem er die 
Nächte verbrachte. Uli Skoruppa 
war begeistert - zwei Besessene 
hatten sich auf einem Hochplateau 
getroffen. 

Ich bin viel mit ihm gereist, be- 
stimmt zweimal rund um unseren 
Planeten. Wir waren in Texas, als 
Ol noch Reichtum bedeutete und 
die Texaner die Welt mit ihrem re- 
kordverdächtigen Lebensstil ver- 
blüfften. Wir sind mit Bestseller- 
Autor Harold Robbins auf dessen 
Jacht im Mittelmeer gekreuzt, als 
der noch als seine Lieblingsbe- 
schäftigung nannte: “Eating pussy 
under water”. Wir waren dabei, als 
ein gewisser Bokassa sich im Her- 
zen Afrikas die juwelenbesetzte 
Kaiserkrone aufs Haupt setzte; wir 
haben von seinem Tisch gegessen 
(hoffentlich nicht von dem Men- 
schenfleisch, das man später in 
seiner Tiefkühltruhe fand!). 

Uli Skoruppa erzählt Geschich- 
ten aus all diesen Welten. Mit sei- 
ner Kamera. Mit seiner Phantasie. 
Und mit der ungestümen Zunei- 
gung, die er allem entgegenbringt, 
was auf dieser Welt erzählenswert 
ist. Ein Raconteur du monde. O+a 
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STEFAN JOHANSON 
WIRD STAUNEN... 
. wenn er diese Fotos sieht. 
Sehr zu seinem Leidwesen be- 
kam er Martina in natura nie so zu 
Gesicht. Aber von vorne: Martina, 
23jähriges Fotomodell aus Wien, 
war für uns im letzten Sommer 
beim Formel-1-Lauf in Hocken- 
heim, wo sich Stefan Johanson in 
sie verguckte. Nur: Geworden ist 
nichts aus der Romanze, weil 
Martina in festen Händen war. 
Aber dann zog es 
Martina nach Austra- 
lien, wo sie für das dor- 
tige PENTHOUSE vor 
der Kamera stand. Trost 
für Stefan: In Australien 
gibt es in diesem Jahr 
auch wieder ein Ren- 
nen. Und derweilen: 
Ein Heft an den schwe- 
dischen Rennfahrer ist 
unterwegs... 


AUSZEICHNUNGEN 

Schöne Anerkennung für die Ar- 
beit der PENTHOUSE-Redaktion: 
Der Art Directors Club für Deutsch- 
land zeichnete zwei Beiträge aus 
dem Heft aus. Für "Paranoids an 
die Macht” (Ausgabe 2/87) gab es 
die Bronzemedaille, für die Illustra- 
tion “Die Hinrichtung” (9/86) ver- 
lieh’ die ADC-Jury eine Auszeich- 
nung. 


Rennfahrer- 
Liebling: 
Pet Martina 


HUTTEN 


Prämiert: Ralph Steadmans 
“Paranoids’'... 


... und “Schildkrötensuppe’’ für PENTHOUSE 


EIN KÜSSCHEN IN EHREN... 

... ließ sich Franz Klammer nicht ver- 
wehren. Im Gegenteil: Das einstige 
österreichische Skiidol genoß die Situa- 
tion sichtlich, als PENTHOUSE-Hosteß 
Barbara zur sanften Attacke überging. 
Das Bild entstand beim Lauf der Deut- 
schen Tourenwagen-Meisterschaft auf 
der Avus in Berlin. Bekanntlich hält sich 
der Klammer Franze ja seit Jahren als 2 
Rennfahrer ganz beachtlich. Bussi: Barbara, Franz Klammer 
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PENTHOUSE-PETS angetan zeigten sich die 
UND RASANTE AUTOS... Porschefahrer von der 

. gab es beim Interna- exzellenten Gastlichkeit 
tionalen Porschetreffen im Todtmooser Hof. Und 


die Zuschauer hatten 
einmal mehr die Qual der 


in Todtmoos (Schwarz- 
wald) zu bestaunen. Or- 


ganisiett wurde das Wahl, wem sie mehr Auf- 
spektakuläre gesell- merksamkeit schenken 
schaftliche Ereignis vom sollten: der stattlichen 
Porscheclub Dreiländer- Anzahl der Edelkarossen 
eck zusammen mit - oder unseren PENT- 
Monte Carlo Moden = HOUSE-Pets Ines und 
und PENTHOUSE. 160 8 


Große Porsche-Parade 


Teilnehmer aus Deutsch- 
a bei “Schladerer” 


land, Österreich und der 
Schweiz beteiligten sich 


an einer erlebnisreichen 
Schwarzwaldfahrt 
lösten nebenher einige 
= @ Quizfragen. 
Höhepunkte: Besichti- 


Partner in Todtmoos: 
Porsche und “Monte Carlo Moden’ 
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furt 1, Tel. 0 69/55 12 35. 


Nielsen Illb 


Peter Subklew, Erlen 2, D-7042 Dachtel, 
Tel. 0 70 56/26 33. 


Nielsen IV 


Peter Cagie, PC Medien Marketi 
gerstraße 4, München 
0.89/4 70 80 15. 


GmbH, Lan- 
, Telefon 


“Schladerer”-Kostprobe 


Blickfang: Sylvie und Ines 


Schweiz 


Adverta Marketing AG, Bellerivestraße 65, 
CH-8034 Zürich, Tel. 00 41/1/251 62 61. ‘ 


Österreich 


MERTNN Bergstr. 11, in Salzburg, N 


el. 00 43/662/75 3 

Bereich Tomte, ng Feldkircher, 
Walter Feldkircher, Kirchnerstr. 6, A-6111 Vol- 

ders, Tel. 00 43/52 24/44 65-66. “ 


Niederlande 


BCS-AEG, Peter A. Smit, Hettenheuvelweg 47/ 
Hoek Be a0: NL-1100 BM Amsterdam 
2.0. Tel. 00 31/20/5 63 22 40, Telex 10 252. 


Japan 
Alas AG, ainBelt ee 8th Floor, Kudan es 
chizaka Bldg. 1 Kudankita 4-chome, Sn 
da-ku, Tokio, 102 a Tel. 09/221/03 61, Te- 
lex J33 919 Alasjpn, Telecopie 03/2 21/03 63. 


VERTRIEB 


MZV Moderner Zeitschriften Vertrieb En 
Breslauerstraße 5, D-8057 Eching, Telefon 
9/31 90 06-0, Telefax O 89/31 90 06 13, Te- 
lex 0 522 656, Geschäftsführer: Michael Imhoff. | 
Abonnements: DSB Zeitschrifi 
tung GmbH, D-7107 Neckarsulm. Deutschland 
DM 99,60 (Postscheckamt Ak Kto, 1615- 
705. BLZ 600 100 70), Schweiz F: ne Fr \ 
Zürich 80-76132), übriges Auslai a DM 
Telefonisehe Bestellungen: für Deut. ed 
07-13 23 01, für die Schweiz 00 4917.13 2301, 
für Österreich 06/07-13 23.01. 


SATZ 


Offset + Buchdruck AG, — 
Staffelstraße 12, CH-8021 Zürich 


FOTOLITHOS 


Cliche&LithoAG, 
Rüdigerstraße 1, CH-8045 Zürich 


DRUCK 
Druckerei Winterthur, 


a 


Industriestraße 8. CH-8401 rn 


ten-Abo-Verwal- 


153 


DEMNÄCHSTIN 


PENTHOUSE 


ENTFETTUNGSKUR 


Gabriel Laub ist ein pfun- 
diger Kerl, humorvoll und 
gemütlich. Leichte Feder 
aus massivem Körper- 
bau. Ob dem immer 
noch so ist, nachdem er 
Sellale) Gestalt einer 
Diät-Kur unterworfen 
hat, erweist sein Bericht 


STOCK CARS 


Auf deutschen Weiden 
rasen, wo sonst Kühe 
grasen, verwegene Hob- 
by-Rennfahrer ihre Autos 
°zu Schrott. Und die hei- 
Resten PS-Ritter sind die 
Mädels. “Voll hinein“, 
heißt ihre aggressive 
Devise. 


LIEBESKREIS 


Tantra, der Weg der 
Sinnlichkeit, ist eine 
Möglichkeit der spirituel- 
len Selbstverwirklichung. 
Was es mit dieser: lust- 
vollen Methode auf sich 
hat, zeigt das Interview 
mit Margo Anand Nas- 
lednikov. 


KU KLUX KLAN 


Die weißen Kapuzen-Ge- 
spenster amerikanischen 
Rassenhasses erleben 
eine neue Blüte. Daß sie 
eng mit ‚europäischen 
Neo-Nazis - vor allem 
Deutschen - zusammen- 
arbeiten, läßt uns Ah- 
nungslose erschauern. 


NATURWUNDER 


Lisa Mandoki darf mit 
Fug und Recht als Natur- 
wunder bezeichnet wer- 
den. Sie sieht nämlich 
wie eine "Große" aus, 
obwohl sie sich - wie sie 
sagt - oft wie ein kleines 
Mädchen fühlt und gerne 
Kleider wegwirft. 


BY BAUMANN 


Ken Marshal 


Tue CLoTHInNG CoMPANY AB MITTWOCH, 17. AUGUST, IM HANDEL 


Otto Albert Bekleidungswerk GmbH 
Bayernstraße 9 - 8758 Goldbach 
Telefon 06021/5004-0 - Telefax 06021/500460 - Telex 4188893 


DAFÜR GIBT 
DIE NATUR IHR B 


BREWED 
INGERMANY 


In 
Ni 


> 


ö&Krombacher 


NA SEELSOUELTIWASSER GEBRAUT. 


Na 


(NIG yoeu auamsnıuyosyaung) ‘(183]) 1esuapuoy bw gj pun unoyın bw g’| Jeyıua ayueyy Jasaıp anayedız Jauıa yaney Jay] "aypunsan) auy) Japıyejab uayaney “Ialsıumusjtaypunsaßsapung Jaf] 


1. Angaben zu Ihrer Person BITTE IN BLOCKSCHRIFT AUSFÜLLEN 
Herr DO Frau O1 Fräulein U] PH 829 


Nachname: 


Vorname: 


Str/Nr.: 


PLZ/Ort: 


Vorwahl/Telefon-N R: 


Staatsangehörigkeit: 


2. Persönliche Auskünfte 


Geburtsdatum: Religion: 
Familienstand: ledig UI geschieden U] verwitwet[] getrennt lebend I 


Einkommen, monatlich netto: 
bs DM 999 ID bis DM 2.000 DO bis DM 3.000 DI 
bis DM 1.500 D bis DM 2.500 D über DM 3.000 DI 


Kinder: Haben Sie Kinder? Jal] Nein] 
Wenn ja, wie viele leben in Ihrem Haushalt? 


3. Ihr Werdegang 


Schulausbildung: 
U] Hauptschule U] Abitur UlLehre DJ Fachhochschule 
U] Realschule OlHandelsschle DI Uni/Hochschule 


erlernter Beruf: 


2. Zt. ausgeübter Beruf: 


selbständig DO angestellt U] Arbeiter U arbeitslos U] 
inAusbildunn DI Sonstiges U 
Wehrpflichtiger DJ Zeitsoldat DD Berufssoldat DD _Zivildienstleistender D 


Welcher Frauentyp gefällt Ihnen am besten? 
Kreuzen Sie bitte das entsprechende Bild an! 


4. Aussehen 
Körpergröße in cm: Körperbehinderung: JaQJ NeinTJ 
Gestalt: zierlich U ‘schlank U mittelschlank DJ vollschlank U] 


Haarfarbe: 


‘5. Ihre Interessen (maximal je drei Angaben) 

Geistig: Praktisch: Sportlich: aktiv/passiv 
OlLiteratur U Fotografieren Tennis 

U] Musik [1 Sammeln Skifahren m 

U] Theater UI Do-it-yourself Surfen El 

DI Politik U Tierhaltung Schwimmen DO 

U] Wissenschaft DJ Film/8 mm/Video - Fußball ie 

UI Technik ‚ OTanzen Kegeln m) 


U] Sonstiges: 


6. Ihre Einstellungen 

Ist sexuelle Harmonie für Sie 

sehr wichtig U] wichtig U dazugehörend [] eher unwichtig [] 
Sollte die Frau in der Partnerschaft einen Beruf ausüben? 

ganztags U] halbtags U nein [J egal [1 


7. Wünsche zu Ihrer zukünftigen Partnerin 


Mindestalter: Höchstalter: 


Größe: von cm bis cm egall] 
Kann Ihre Wunsch-Partnerin Kinder haben? 

Ja, zu Hause [1 Ja, außer Haus I] Nein] 

Gewünschter Familienstand: ledigLJ gesch. I verw.ÜJ getr.lebendD] egalll 


Wo würden Sie am liebsten eine durch VIP empfohlene Partnerin zum erstenmal treffen? 
Bei sich zu Hause DJ bei ihr zu Hause U] in einem Lokal [J ist mir egal Ü] 


Wenn Sie diesen Antwort-Bogen ausgefüllt haben, 
senden Sie ihn bitte im aufgeklebten Freiumschlag an: 
VIP - Winterhuder Weg 62 - 2000 Hamburg 76 
in. der Schweiz: Beckenhofstr. 26 - 8035 Zürich 


Wie Sie sich Ihre Partnerin 
auch wünschen...es gibt sie. 


Bei VIP. Die Frau, die bleibt. Die Frau für’s Leben. 

Sie können SIE jetzt finden. Die Zärtliche, die Sanfte, 
die Anschmiegsame. Die Frau, auf die Sie sich ver- 
lassen können. Die Ihnen zuhört, Sie versteht. Die 
Zweisamkeit liebt und gern ausgeht. Die Phantasie 
hat und sinnlich ist. 


Dauerhaftes Glück — das wollen doch bestimmt 
auch Sie! Testen Sie uns einfach. Füllen Sie diesen 
Fragebogen aus und schicken Sie ihn ein. 


Wir prüfen dann, welche Möglichkeiten Sie bei der 
Partnersuche haben und welcher Frauen-Typ am 
besten zu Ihnen paßt. Danach erhalten Sie von uns - 
eine unentgeltliche Partner-Empfehlung mit kurzen 
Beschreibungen mehrerer Frauen, so daß Sie sich 

ein erstes Bild machen können. Mitmachen kann 

jeder Alleinstehende (Mindestalter 18 Jahre). 


Probieren Sie's aus. Ergreifen Sie Ihr Glück. 
Die RICHTIGE wartet schon auf Sie. 


Füllen Sie bitte den VIP-Antwort- 
Bogen vollständig aus und sen- 
den Sie ihn im aufgeklebten 
Freiumschlag an uns zurück. 
Nach erfolgreicher Chancen- 
prüfung erhalten Sie unentgelt- 
lich persönlich, telefonisch oder 
schriftlich: 


4 mit kurzen Beschreibungen 
mehrerer Frauen. Denn auch Sie 

sollen bei VIP die Frau finden, die 
Ihnen gefällt. 


mit vielen Informationen über 
alles, was die Partnersuche und 
das Kennenlernen leichter macht. 


